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Le Connaisseur en pates auxgbuIs
ne demande que les marques

« GAENSELIESEL >>
et

« FLEUR DE LYt»

35 ann6es d’expgrlence
et de perfectlonnemente
contlnus en assurent la

1NC0MPARABLE
£ MARQUK

« G.CNSELIESEL»

Pabrlqne Strasbourgeolse de Pätes alimentaires aux oeufs

EMILE HUNTZIGER
Soc. Anonyme au Capital de ÖOOtOOOfrs.

STRASBOURG -NEUDORF
= = Tel . 8.08 = =

• SANA •
Das erste Spezialhaus für Diät - u.
Gesundheits - Nährmittel , etc.
Nur Krämer nasse , 7
= STRASBOURG =

Telephone 52 .47

Katalog gratis — Versand nach auswärts.

Tel . 494
^ 30. rue de la Mesanoe -

“
STRASBOURG

Unübertroffen
>i Prili oad OmlllSI sind dli ObiraJI tmornylio «UjssliebeD

ROBERT ÜBRIG HERDE

■mg t 'tjprn

Bläuliche
Sparherd-

Flbrlkatltk ROBERT ÜBRIG
f , Sebwesterngasse stron«™
Hinter dem Münster — Tel. 31 .09 — Keine Filiale

Schwache £ungen
lifl neies Pftanzeaserum:

Le Curaüf Vasgbird
ist unvergleichlich in der Behandlung
von Lungenentzündung , einfachen Er¬
kältungen , Husten , Katarrh , ehron . Luft¬
röhrenentzündung , Lungengeschwüren
und Kongestionen . Es ist das Spezial-
heilmittel für den Husten . Auch in
Fällen von Tuberkuloae L und 8 . Grades
hat das Ouratif Vaugirard, gewirkt.

Es ist da mächtiger tolllemartiflfe « .
Das Ouratif Yaugirard enthält Pflanzen-
Bxtrakte und kann von allen , Kindern
and Erwachsenen eingenommen werden.
Broschüren und Auskünfte gratis durah:
Laboratolras E . LOOEAI8
24, ns de iflfc , la MDLMH - uz - iUlI (Mae)
Erhältlich in allen guten Apotheken



gf&K

i?
_

M 3Z5X , Jso . Sftl

Der grosse

Strassbnrger hinkende Bote
Ein Kalender

fflr Römisch-Katholische und Protestanten
auf das Jahr christlicher Zeitrechnung

1937
welches ein gewöhnliches Jahr von 365 Tagen ist.

Worin für Katholiken die Feste und Festtage , mit besonderer Rücksicht
auf den Gebrauch des Bistums Strassburg , für Protestanten die

Bettage , angezeigt ; der tägliche Stand der Sonne und des Mondes

dargestellt ; ferner die Kalender der Juden , Mohammedaner und
Garten -Kalender , nebst vielen teils lehrreichen , teils kurzweiligen
Erzählungen , usw . , enthalten sind.

Zum hundertunddreissigsten Male herausgegeben.

Zum
Nutzen und Vergnügen.

STRASSBURG,
Druck und Verlag von F.-X - LE ROUX & Cu , S . A . . Spiessgasse31n . Münsterplatz 21.

t
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Praktika für das Jahr christlicher Zeitrechnung 1937,

Zeitrechnung.
Die goldene Zahl 19.
Epakten 17.
Der Sonnenzirkel 14.
Der Römer Zinszahl 5.
Sonntags-Buchstabe C.

Bewegliche Feste.

Septuagesima, 24 . Januar.
Aschermittwoch, 10 . Februar.
Ostersonntag, 28 . März.
Himmelfahrtstag, 6 . Mai.
Nationalfest Jeanne d’Arc, 9 . Mai.
Pfingstsonntag , 16 . Mai.
Dreifaltigkeitssonntag , 23 . Mai.
Fronleichnamsfest, 27 . Mai.
Christi-Kcenigsfest , 31 . Oktober.
Erster Adventssonntag , 28 . November.
Sonntage nach Pfingsten, 27.
Sonntage nach Dreifaltigkeit , 26.

Quatember.
Den 17 . Februar
Den 19 . Mai.

Den 15 . September
Den 15 . Dezember.

Stierneu-Anfang fällt auf den 11.
April , um 5 Uhr 10 Minuten und dessen
Ende auf den 10 . Mai , um 13 Uhr 18
Minuten.

Vollmond, den 25 . April , um 15 Uhr
24 Minuten.

Die 4 Jahreszeiten.
— Der Anfang des Frühlings ergibtsich mit dem Eintritt der Sonne in das

Zeichen des Widders, den 21 . März,
um 0 Uhr 45 Minuten. Tag- und
Nachtgleiche.

— Der Sommer beginnt mit dem
Eintritt der Sonne in das Zeichen des

Krebses , den 21 . Juni, um 20 Uhr 12
Minuten . Längster Tag.

— Der Anfang des Herbstes ergibt
sich mit dem Eintritt der Sonne in das
Zeichen der Wage, den 23 . September,
um 11 Uhr 13 Minuten . Tag- und
Nachtgleiche.

— Der Winter fängt an mit dem Ein¬
tritt der Sonne in das Zeichen des
Steinbocks, den 22 . Dezember , um
6 Uhr 22 Minuten. Kürzester Tag.

Ton den diesjährigen Finsternissen.
Im Laufe dieses Jahres ereignen sich

zwei Sonnen- und eine Mondfinster¬
nis :

1 . Den 8 . Juni eine gänzliche Sonnen¬
finsternis, bei uns unsichtbar . Anfang um
18 Uhr 4 Min . Mitte um 30 Uhr 40 Min.
Ende um 23 Uhr 16 Min.

2 . Den 18 . November, eine partielle
Mondfinsternis, bei uns teilweise sichtbar.
Anfang um 6 Uhr 9 Min . Mitte um 8 Uhr
18 Min . Ende um 10 Uhr 28 Min.

3 . Den 2 . und 3 . Dezember eine ringför¬
mige Sonnenfinsternis, bei uns unsichtbar.
Anfang den 2 . um 20 Uhr 5 Min . Mitte
den 2 . um 23 Uhr 5 Min . Ende den 3 . um
2 Uhr 5 Min.

D Neumond
Z Erstes Viertel

® Vollmond
§ Letztes Viertel

Zeichen des Tierkreises.

«HE

d .Wassermann
die Fische
der Widder
der Stier
die Zwillinge
der Krebs

der Löwe
A? die Jungfrau
A die Wage
HS£ der Scorpion

der Schütze
der Steinbock

Grands Magasins Populaires Adolphe JUNG Schiltigheim
Maisora vendant le meilteur marche de toute la region.

,~ü0srm ~r.aast v v
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VORWORT.

Das Kellermami-Denkmal , welches am 1 . Dezember 1935 auf dem Broglie-Platz in Strassburg
eingeweiht wurde.

KELUStAAtW
■• I'1? f~®.A-N ?"

u Jf. i-x valmV

Kellermann und die Generäle Strassburgs.
Der 1 . Dezember 1935 war für unsere

altehrwürdige Stadt ein feierlicher Ge¬
denktag , und alle unsere Mitbürger freu¬
ten sich ob des Ereignisses , das man
feiern sollte : es handelte sich um die Ent¬
hüllung des Denkmals eines unserer tap¬
fersten Söhne, des Marschalls Keller¬
mann , Siegers von Valmy, einer jener un¬
vergleichlichen , jungen Strategen , die es
verstanden haben , durch ihr Beispiel ihre
Soldaten anzuspornen und zum Sieg zu
führen . Die unserem wackeren Mitbürger

estiftete Bronzestatue ist ein Meisterwerk
es Bildhauers Blanchet . Diese Feierlich¬

keit war gleichzeitig dazu benutzt , der 135
in Strassburg geborenen Generäle und Ad¬
miräle zu gedenken , deren Namen in
Goldlettern auf den 4 Marmortafeln einge¬
graben sind , die rechts und links vom
Haupteingang zum Offizierskasino ange¬
bracht worden sind.

Während der Feier verlas Herr Jules
Belsen , Generalsekretär des <c Souvenir
Framjais » die 135 Namen, während rings¬
um feierliche Stille herrschte : fünf noch,
der aufgerufenen antworteten mit einem
bewegten « present » , darunter General
Hering , unser derzeitiger Gouverneur.

Francois Christophe Kellermann , der zu¬
künftige Herzog von Valmy, ward am
28 . Mai 1735 in Strassburg geboren ; mit 15
Jahren trat er bereits als Kadett ins Regi¬
ment « Lowendal » ein , mit 18 Jahren ist er
Fahnenjunker im « Regiment Royal Ba-
viere » und mit 21 Jahren erhielt er eine
« Lieutenance » bei den elsässischen Frei¬
willigen ; 1758 ist er « capitaine en second »
bei den freiwilligen Dragonern des Dau¬
phins ; hier zeichnete er sich aus in der
Schlacht bei Berghoff und im Gefecht von
Orsten , wo er mit seiner Schwadron 300
Grenadiere von Scheider und 2 Kanonen

Sämereien aller Art am vorteilhaftesten bei Graineterie AlsacleBDO
Georges Olumel , I, me des Orlevres iGßldsrtinfedgasse ), Strasbourg . Vorland Katalog.
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zurückbrachte ; 1762 nahm er mit 150 Dra¬
gonern den General Scheider selbst mit 2
Grenadier-Kompagnien gefangen. Der
Prinz von Condö zeichnete diese Helden¬
tat durch Heberreichung des St . -Ludwig-
Ritter-Kreuzes aus.

Dann wurde er (1779) Major bei den
« Hussards de Conflans » , (1780) Oberst¬
leutnant des Regiments; « Colonel -Gönöral
des hussards » , (1784) « Brigadier des
Armöes du roi » , am 15 . Februar 1785
« mestre de camp en second » , Feldmar¬
schall am 9 . März 1788.

Nun kam das Zeitalter der Revolution :
Kellermann behält seine Charge im Ober¬
und im Unter-Elsass ; er befestigt Strass¬
burg, Neu -Breisach. Landau . Am 16 . März
1792 zum Generalleutnant ernannt , vertei¬
digt er Eisass- Lothringen gegen 36 .000
Preussen . Hierauf wird er Oberbefehls¬
haber der Saar - und Rhein -Armee und
leistet den eindringenden Alliierten einen
verzweifelten Widerstand . Am 16 . Septem¬
ber 1792 ruft ihn Dumouriez in Vitry-le-
Franfois zu Hilfe , wo er sich in verzettel¬
ter Lage befindet. Am 19 . erkennt Keller¬
mann , dass die ihm angewiesene Stellung
äusserst gefährlich ist , und, auf seine
eigene Initiative, besetzt er die Höhen von
Valmy , von wo aus er mit Erfolg den
tollen Angriff der Alliierten zurückschlägt;
er spiesst seinen Hut auf die Säbelspitze
und an der Spitze seiner Soldaten stürmt
er auf den Feind los « Es lebe die Nation » ,ruft er mit dröhnender Stimme ; und durch
diese Worte angefeuert, folgen ihm seine
Truppen mit unbeschreiblicher Begeiste¬
rung.

« Wir haben gesiegt » , ruft Kellermann
aus ; die Alliierten ziehen sich eiligst zu¬
rück in voller Unordnung . So hat Keller¬
mann durch seinen Sieg bei Valmy sein
Vaterland gerettet.

Am 10 . November wurde er Oberbefehls¬
haber der Alpen -Armee . Um jene Zeit ge¬riet er mit der « Convention Nationale » in
Meinungsverschiedenheiten, auf die wir
nicht einzugehen glauben ! Heben wir nur
hervor , dass er siegreich aus dem Zwist
hervorging und 1793 das Oberkommando
über die Armeen der Alpen und Italiens
erhielt.

Er besetzte Faucigny, die Maurienne und
die Tarentaise nahm den Austrosarden
17 Kanonen und ihre ganze Bagage . Inzwi¬
schen war er , des Hochverrates angeklagt,
ins Gefängnis geworfen, wo er 13 Monate,
bis zum Sturz Robespierre, verbrachte.

Im Jahre 1795 finden wir ihn dann wie¬
der , als Oberbefehlshaber der Armeen der

Alpen und Italiens, im Begriff mit 17 000
Mann gegen 157.000 Oesterreicher , Piemon-
teser, Neapolitaner und «Barbets» zu kämp¬
fen , die vom englischen Geschwader in der
Nähe von Genua unterstützt werden . Im
Jahre 1796 ist er in engster Verbindung mit
Bonaparte , der seiner Mitwirkung den be¬
kannten Sieg von Arcole verdankt . 1797
wird dann Kellermann Kommandant der
7. Militär-Division , (1798) Generalinspek¬
tor der 100.000 Mann starken Kaval¬
lerie, die England gegenüber zusammen¬
gezogen ward , angesichts einer Landung,
auf die verzichtet wurde zu Gunsten des
Feldzuges nach Aegypten.

Kellermann wurde 1800 Senatsmitglied
und 1804 Marschall des Kaiserreichs.

Der Kaiser übertrug ihm 1805 (er war
damals bereits 70 Jahre alt !) das Ober¬
kommando über das 3 . Reservekorps, das
zur Verteidigung zwischen Basel und Lan¬
dau bereit stand.

Während der Feldzüge von 1806 und
1807 erhielt Kellermann das Oberkom¬
mando über die Reserve der Rheinarmee;
1808 bekam er das Majorat von Johannes¬
berg und den Titel Herzog von Valmy.

Hintereinander werden ihm dann das
Kommando über die Reserve in Spanien,
an der Elbe , an der Maas und endlich
1812 in Russland übertragen.

Nach der ersten « Restauration » ward
er zum; « Pair de France » ernannt , schied
nach den « 100 jours » , im Alter von 80
Jahren nach 65 Dienstjahren , definitiv aus
der Armee aus.

Er starb in Paris am 23. September
1820, nachdem er kurz zuvor folgenden
Wunsch geäussert hatte :

« Ich wünsche einen einfachen Grab¬
stein auf dem Schlachtfelde von Valmy ;
mein Herz soll unter diesem Stein begra¬
ben werden , der folgende Inschrift erhal¬
ten soll : Hier sind die glorreichen Solda¬
ten gefallen , die am 20 . September 1792
Frankreich gerettet haben ; ein Soldat, der
die Ehre hatte , sie an diesem denkwürdi¬
gen Tage zu kommandieren, hat 28 Jahre
nachher , als er seine letzten Wünsche
bekannt gab , den Wunsch geäussert, dass
sein Herz in ihrer Mitte verbleibe. »

Die Reste Kellermanns sind auf dem
« Pere Lachaise » , sein Herz aber, wunsch-
gemäss unter dem bescheidenen Grabstein
von Valmy begraben. Das am 1 . Dezember
1935 errichtete Denkmal ist eine Ehrenbe¬
zeugung der Elsässer für ihren tapferen
Landsmann, einen der grössten Helden
der französischen Armee.

Der grosse Strassburger hinkende Bote.

OROUES ■ HARMONIUMS
Etablissements E. A . R0ETHIN6ER - Strasbourg



Warum denn die teuren Mineral - und Mischdünger ?
Es gibt endlich wieder die altbewährten natürlichen Dünger!

Knochenmehl Hornmeül
(entfettet , nnentleimt ) 5 % organischer Stickstoff

16% Phosphorsäore , ‘22% Kalk
geröstet (nar reine llornsubstanz)

14% organischer Stickstoff

die besten nnd billigsten organischen HumusdOnger
direkt ab Fabrik oder in einschlägigen Geschäften erhältlich

FABRIQUE D
’ENGRAIS NATUREI,S E™ JOSEPH LEVY - STRASBOURG -ELSAU

Gegründet 1880.
Fabrik : Untereisauweg 140 — Bureau : Schildgasse 10, Telephon : 10 .40 — Telegramm -Adresse : Josephos

Registre de Commerce A i7oi2.
Man verlange Prospekte , Düngerberatung PrHs 'arif kostenlos. - Rabitt für Vereine nnd Hauernsvndikate.

Lungentuberkulosein jedem Stadium, Husten, Heiserkeit, Verschleimung
der Atmungaorgane , Asthma, sind heilbar durch

Ul » l • Seit Jahren bewährt. — Durch seinen hohen GehaltDr« » trani S LU ng entee an jjalk und Kieselsäure bewirkt . Dr . Strahl ’smit Nährsalzen. Lunqentee eine Abkapselung vorhandener Tu¬
berkelherde, wirkt deshalb auch in vorgeschrittenen Fällen überaus günstig.
Dr STRAHL ’S NIERENTEE, ein vorzügliches Vorbeugungsmittei bei Blasen- ,
Nieren- nnd Wasserbeschwerden.
Dr . STRAHL ’S NERVENTE E, mit Aufbau -Nährsalzen, blut - und herzstärkend,

hervorragend bei Gemüts- und Nervenleiden jeder Art.
Verlangen Sie kostenlos den interessanten Prospekt bei Ad. Zimmermann , 49 , Route d’Ober-
Zu haben in allen Apotheken. hausbergen, Strasbourg - Cronenbourg.

flp

Gegen KOPFSCHMERZEN
Migräne , Zahnschmerzen. Ohrenschmerzen, In¬
fluenza, Grippe, Rheumatismusund alle Erkaltungs¬
erscheinungen, Schmerzen während der Periode,nehmenTausendevon Personendas überallbekannte

CEFALINE HAUTH
ein Hausmittel ersten Ranges , vollständig un¬
schädlich , leicht zu nehmen und ärztlich emp¬
fohlen und das in keiner Familie mehr fehlen
darf. — Zu haben in allen besseren Apothekenoder direkt vom Hauptdepot, Apotheke zum
« EISERNEN MANN » , Strasbourg . — Schachtel
k 1' » Pulver F>.60 frs.

UKW

■

CHADFFA6E D EGL1SES Cjungac»
STRASBOURG -NEUDORF 25-27, Rne du Polyoone - Telephone 746

Etudes , Dcvis et Renseignements gratuits. — Reparations , V ^ rifications,
Ramonages de tous genres de caloriferes par des monteurs sp^ cialistes.

Elsenhandlung F . GRIMM EISSEN s . * r . i.
Ttl. 673 und 728 STRASBOURG Langslrasse 5

Ackerbaugeräte und diverse landwirtschaftliche Maschinen
Öfen und Kochherde - Schmiede - und Schlosserwerkzeuge - Wagenbeschläge

Jauchepumpen , Wasserpumpen , Kesselöfen, Viehfutter -Mmpfer, Drahtgeflechte
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r JANUAR Jänner Mondlauf
und

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aufg.
des

Höndes

Unterg.
des

Mondes
J für Römisch -Katholische für Protestanten

St . Jl. St. M. St, M.

Freit. 11Neujahr , Beschn. Neujahr 0 Ki - & 817 2136 9 48
Samst. 2 Macarius , A. Abel , Melch. kalt 818 22 44 10 8

1 ) Flucht nach Egypten . Matth . 2. Matth . 2 , 13—23.
Somit- 3 Namen Jesu Isaak , Casp kalt 819 23 50 10 27
Mont. 4 Titus , B . M. Elias , Balth. sh 8 20 — 1047
Dienst- 5 Telesphorus , P. Simeon kalt 821 055 11 8
Mittw. 6 Heilige drei Könige Epiphania C '̂ rd ' -cfc/ L HS€ 823 159 1133
Donn. 7 Lucian , M. Julian Riesel HK 8 24 3 3 12 2

| Freit. 8 Gottlieb , M. Erhard gelind 8 26 4 5 12 37

| Samst. 9 Julianus , M. Beatus Nebei 828 5 4 13 20

2) Jesus 12 Jahre alt . Luk . 2. Luk . 2 , 41 - 52.
Sonnt. 10 1 Agathon , P. 1 Florentin Nebel 829 557 1412
Mont. 11 Hyginus , P . M. Felicitas ' d 831 642 1513
Dienst 12 Cäsarius , Ernst Ernst © vSjfc 833 7 21 16 20
Mittw. 13 Taufe Christi XX Tage Miilsiand ^ 835 7 53 1731
Donn. 14 Hilarius , B. Felix kalt Sk 837 8 20 1844
Freit. 15 Paulus , Eins. Maurus kalt sk 8 39 8 44 19 58

j Samst. 16 Marcellus , P. Marcellus 9o\ C L 841 9 6 2113

3) Von der Hochzeit zu Kana . Joh . 2. Joh . 2 , 1—11.
Sonnt 17 2 . Antonius , Abt 2 . Antonius ttQC L 843 9 28 22 29
Mont. 18 Petri Stuhlf . z. R. Abigael Wind 845 9 51 2346
Dienst- 19 Kanut , K . M. Martha > 847 1017 —
Mittw. 20 Fabian , Sebastian Fabian , Sebast. 850 1047 1 4
Donn. 21 Agnes , J . M. Agnes Schnee 853 1125 2 22
Freit. 22 Vincentius , M Vincentius ErdD M 855 1213 3 36
Samst. 23 Raymund v - P. Emerientia Duft 858 1311 4 41

4 ) V. d . Arbeit . imWeinherg . Matth .20. Matth . 20 , 1 - 16.
Sonnt. 24 Sept . Timotheus, B . M. Sept . Timotheus 9 ■ ft • « 9 0 1418 5 37
Mont. 25 Pauli Bekehrung Pauli Bekehr. kalt HE 9 3 15 32 6 22
Dienst- 26 Polycarpus , B. Polycarpus 9 5 16 48 6 58
Mittw. 27 Joh . Chrysostomus Joh . Chrysost. 9 ‘".Q l trüb 9 8 18 2 7 26
Donn. 28 Cyrillus v . Alex. Carl . Mag. Schnee <&■ 911 1914 7 50
Freit. 29 Franz v . Sales Valeria trüb ¥ 914 20 24 811
Samst. 30 Martina , J . M. Adelgunda rauh sfy 917 2132 831

5) V . Samen u . vielerlei Äcker . Luk . 8. Luk . 8 , 4 — 15.
Sonnt . | 31 | Sex . Petrus Nolascus $ ex - Virgilius kalt 9 20 22 38 851

Den 3 . um 7 U . 46 M. ( Den 3 . um 16 U. 5 M.
fi C Den 10 . um 7 U . 44 M. C 6C Den 10. um 16 U. 13 M. Die Sonne tritt aus dem
2 «
c ^ Den 17 . um 7 Ü . 40 M. e o Den 17 . um 16 U. 23 M. Steinhock in den W asser-
o s Den 24 . um 7 U . 33 M. § « Den 24 . um 16 U. 33 M. mann am 20 . > um 11 Unr

Den 31 . um 7 U . 25 M. . Den 31 . um 16 U. 45 M. 1 Minute.

flRQTRAHMF Allee« u. Zierbäume, Ziersträucher , Tannen
■ aller Art , Wald - u » Heckenpflanzen , Rosen , etc.

Für Mitglieder der landwirtschaftlichen Vereine und bei Sammelaufträgen entsprechender Rabatt.

Pepintferes PAUL BECK STRASBOURG CRONENBOURG
1 H7 * route d ’Oberhausbr raen . 137 — TaU nheini 93 .06 _
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Mondsviertel und
Letztes Viertel am 4 . ,

um 14 Uhr 22 Min . —
Duft, Nebel und kalt.

Neumond am 12 . , um
16 Uhr 47 Min . — Schuee-
wolken , gelind.

mutmassl. Witterung.
Erstes Viertel am 19 . ,um 20 Uhr 2 Minuten —

Heiter und kalt.
Vollmond am 26 , um

17 Uhr 15 Min . — Trüb
und rauh.

Erklärung der Abkürzungen : A . heisst Abt. — Ap . Apostel . — B . Bischof . — Bek.
Bekenner . — E . Einsiedler . — Ev . Evangelist . — J . Jungfrau . — K . Kaiser . — Kehl . Kirchen¬
lehrer . — Ksn . Kaiserin . — Kg . König . — Kgn. Königin . — M . Märtyrer. — B . Papst . — W .Witwe.
O Sonne — (£ Mond — Q Venus — 2 Erde cf Mars — Oj. Jupiter — ft Saturn — H Uranus
Aufg . = Aufgang . — Unterg . — Untergang . — Stillst . = Stillstand . — Erdf. — Erdferne.

8 Erdn. = Erdnähe . — Sonnenn . — Sonnennähe . — Sonnenf . — Sonnenferne
gr. sdl . oder nrdl. hei . Br . = grosse südlich oder nördliche heliozentrische Breite,

cf — Zusammenkunft oder Konjunction — Q Geviertschein oder Quadratur.
0 ° Gegenschein oderOpposition . — ^ — aufsteigender Knoten . — *

& = absteigender Knoten.
Die Stunden sind verzeichnet von 0 bis 24 . Von 1 bis 12 sind die Stunden von 1 Uhr

nachts bis Mittag, und die von 12 bis 24, sind die Stunden von Mittag bis Mitternacht.
Seit einiger Zeit wird die sogenannte Sommerzeit jedes Jahr während des Zeitraumes vom April bis Oktober

eingesetzt. An einem bestimmten Datum, für den Ausgangspunkt dieser Änderung, wird die gesetzliche Stunde
(angezeigt' durch die Gemeinde-Turmuhren, die Bahnhöfe , die Wanduhren , die Taschenuhren), um eine Stunde
vorgerückt : ‘J3 Uhr ist dann Mitternacht. Deswegen müssen die durch den grossen » Strassburger Hinkende
Bote » angegebenenStunden für den Auf- und Untergang des Mondes , der Sonne , der Finsternisse usw. , um richtigzu sein , abgeändert werden.

Während dieser Periode genügt es , eine Stunde der im Kalender angegebenenZeit beizuzählen.

Feld und Gartenarbeiten im Januar.
Bei starkem Schneefall sind Schnee¬

anhäufungen auf den Saatfeldern zu
öffnen , dass das Tauwasser abfliessen
kann. Bei Tauwetter öffne man die Mieten
und entferne die angefaulten Futterrüben,
Kartoffeln oder Gemüse. Das, Deckungs¬
material wird bereit gehalten , um bei
eintretendem Frost sofort wieder zu
decken . Die Obstbäume werden ausge¬
putzt , dürre oder zu dicht stehende Äste
abgesägt , Misteln und Hexenbesen , Moose
und Schwämme entfernt . Edelreiser wer¬
den geschnitten , Baum- und Rebpfähle
zubereitet . Mistbeete werden angelegt zur
Erzielung von Frühgemüsen . Das Dünger¬
fahren kann fortgesetzt werden ; Thomas¬
mehl und Kalisalze werden bei günstigem
Wetter auf die Wiesen gestreut

3

Optische Täuschung . —
Schusterjunge : « August , du hast ja
krumme Beine ? » — Bäckerjunge:
« Das ist eine Täuschung. Die Beine
sind gerade, aber die Hosen sind
krumm ! »

u\

Der Lehrer erklärt in der Schule, dass
sich die Erde um die Sonne dreht.

Da fragt der kleine Jean : « Um was dreht
sich dann die Erde in der Nacht , wenn die
Sonne weg ist ? r

GEMÜSE - UNO BLUMENSAMEN kaufen Sie gut bei Graineterie Alsacienne
Georges Blumel , I, me des Orievres (Goldsctiffliedpse ) , Strasbourg . Verlangt Katalog.
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FEBRUAR Hornung Mondlauf

mutmassliche
Witterung

Tages-
liinge

Auig.
des

Mouiieb
Unlerg.

des
Mondes

für Komisch -Katholische für Protestanten
St. M. St . M. St . M.

Mont. 1 Brigitta, J. Brigitta kalt sh 9 23 23 44 912
Dienst- 2 Mariä Lichtmess Mariä Rein. kalt 9 26 — 9 34
Mittw. 3 Blasius , B . M. Blasius ÜCEraf -ci’cC cs£ 9 29 048 10 1
Donn. 4 Andreas Corsin. Veronika er do 9 32 151 1034
Freit. 5 Agatha, J . M. Agatha Q grösster Abst& 9 36 251 1114
Samst. 6 Dorothea, J . M. Dorothea windig & 9 39 346 12 2

6 ) Vom Künden am Wege . Luk . 18. Luk . 18 , 31 —43.

Sonnt. 7 Quinq. Romuald, A. Herren - Fastn. windig 942 435 1258
Mont. 8 Johannes v. Matha Obertus * </© ©t 945 517 14 2
Dienst. 9 Apollonia , J . l ' astn. Apollonia trüb 9 48 5 52 1512
Mittw. 10 Ascherm ittwoch Scholastika Schnee 951 621 16 26
Donn. 11 Sigisbert, B. Euplirosina E> 9 55 647 17 41
Freit. 12 Simon , B . M. Eulalia Schnee 958 711 18 57

[ Samst. 13 Fulcranus , M. Gebhard tief © L 10 1 7 34 2015

1 7 ) Von d . Versuch . Christi . Matth . 4. Matth . 4 . I —11.

Sonnt. 14 Inv . Valentin, M, Iqv . B Valentinus 10 5 7 57 2133
Mont. 15 Faustin u . Jovita Daniel © tri». ■ 10 9 8 22 22 52
Dienst- 16 Juliana , J. Juliana Her© 1012 852 —

Mittw. 17 Front . Silvinus, B. Quat . Salomon Reif 1015 9 27 011
Donn. 18 Simeon , B . M. Goncordia ) M 1019 1011 126
Freit. 19 Y Mansuetus ,B Susanna - ; tritt in ^ M 1022 11 5 2 33
Samst. 20 ~ Eucharius , B. Eucharius kalt 1026 12 7 331

8) Von i . Verklär . Christi . Matth . 17. Matth . 15, 21 —28.

Sonnt. 21 Rem . Eleonora, J. Bern . Eleonora gelind -R 1029 1317 419
Mont. 22 Petri Stuhl!, z . Ant. Petri Stuhlfeier gelind 1032 1430 4 57
Dienst. 23 Petrus Dam. Reinhard schön «JP1036 1544 5 27
Mittw. 24 Mathias , Ap. Mathias , Ap. windig 1039 1656 5 53
Donn. 25 Victorinus, M. Engelbert ® 1043 18 6 615
breit. 20 Mechtildis Nestor windig & 1046 1915 636
Samst. 27 Leander, B. Josua Regen 1050 2022 656

9 ) Jesus treibt Teufel aus . Luk . 11. Luk . 11 , 14 - 28.
Sonnt . |28| Oculi . Romanus, A. Oculi . Walburgis trüb 2^2 1054 2128 716

£ 5c Den 7. u ni 7 U. 14 M. c t£ Den 7. um 16 U. 56 M.
<v CO Den 14. um 7 U. 3 M. L>S- Den 14. um 17 U. 8 M.
e Den 21. um 6 U. 50 M. c *

0 Den 21. um 17 U. 19 M.
©rJi

p
< Den 28 um 6 u. 37 M. Den 28. um 17 u. 31 M.

3 * Die Sonne tritt aus dem
Wassermann in die Fische
am 19 . , um 1 Uhr 21 Min.

Runkel -, Klee -, Gras - und Gartensamen nur bei Oraineterie Alsacienn«
Georges Blumel , 1, FUEdes Orlevres (Goldschmiedgasse), Strasbourg . Verlangt Katalog.
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Momlsviertel und
Letzles Viertel am 3 . ,

um 12 Uhr 4 Min . -
Schneegestöber , kall.

Neumond am 11 . , um
7 Uhr 34 Min . — Kalt und
heiter.

mutmassl. Witterung.
Ers les Viertel am 18 . ,

um 3 Uhr 50 Min . — Gelind
und schön.

Vollmond am 25 . , um
7 Uhr 43 Min . — Windig
und Hegen.

Feld und Gartenarbeiten im Februar.

Man benutzt jeden schönen Tag zum
Schneiden der Heben, der Spalierbäume
und -straucher . Wenn die Erde aufge¬
froren ist , werden Baumgruben ausge¬
worfen zum späteren Pflanzen der Obst¬
bäume . die im Trieb und Ertrag nach¬
gelassen haben , werden verjüngt durch
Einstutzen der Äste um etwa ein Drittel
ihrer Länge . Raupennester ; gewöhnlich in
eingerollten dürren Blättern vorhanden,
werden abgenommen und verbrannt.

Wintersaaten , die durch den Frost ge¬hoben wurden , werden überwalzt , Garten¬
zäune,Gartenwege , Einfr iedigung der Beete
werden in gutem Stand erhallen , auch
Mistbeete angelegt , um bald Frühgemüse
— Salat , Radieschen , Karotten zu erhalten
Ins freie Land können Ende des Monats,
an trockener , geschützter Stelle , Monats-
rettiche , Salat , Spinat , Petersilie , Kerbel,
Kressen , gelbe Rüben angesät werden.
Ablassen des neuen Weines . Man reinigt
Hühnerställe und Taubenschläge , streut
Asche oder Torfmull hinein , um das Un¬
geziefer zu vertilgen.

Geschichtskalender.
18 . Februar 1587. — Hinrichtung

der Königin Maria Stuart. —
Sie war den 8 . Dezember 1541 geboren und
eine Tochter Jakobs V. von Schottland,
kam jung in ein französisches Kloster , wo
sie erzogen wurde , und vermählte sich dann
1558 mit König Franz II . von Frankreich,
der aber schon 1560 starb , worauf sie nach
Schottland zurückkehrte . Dort war unter¬
dessen der Protestantismus eingeführt
worden , und es war ihr , der Königin des
Landes (seit 1542 ) , kaum erlaubt , einer
heiligen Messe beizuwohnen . Ja zuletzt
empörten sich die Protestanten gegen sie
und nahmen sie 1567 gefangen . Sie entkam
jedoch wieder und flüchtete sich zur Köni¬
gin Elisabeth von England , welche ihr
Schutz versprochen hatte . Diese aber liess
sie verhaften und nach achtzehnjähriger
Gefangenschaft hinrichten . Sie starb wür¬
dig und gefasst und dem katholischen
Glauben getreu . Maria Stuart war von
grosser Schönheit und herrlichen Eigen¬
schaften , verstand 6 Sprachen und schrieb
in Prosa und in Versen.

Zoologisches . — « Kann mir
noch jemand ein Beispiel von der

Falschheit der Katze anführen ? » —
« Sie gibt sich gern für Hasenbraten
aus . »

■m - i,

Jean: « Was ist denn ein Chef ? »
Papa: « Das ist ein Mann , der zu

spät ins Geschäft kommt , wenn ich früh
dort bin , und zu früh , wenn ich zu spät
komme » .



La
pl

us
gr

an
de

Sp
ec

ia
lit

e
de

C
on

fe
ct

io
ns

po
nr

D
A

M
ES

et
F1

LL
ET

TE
S

„A
U

PE
T

IT
PA

R
IS

”
an

c'
H

A
U

SE
R

,
,0

-
£

£c si
oK u5

;§
B

E
R

10

MÄRZ März Mondlauf
and

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Anfg.
des

Mondes

Unterg.
des

Mondes
für Römisch-katholische für Protestanten

St. M. St. M. St. M.

Mont. i Albinus, B. Albinas Q Sonnennähe 1057 22 33 7 39
Dienst- 2 Die 80 Märtyrer Simplicius gelind <■#€11 1 23 37 8 5
Mitlw. 3 Kunig. , Ksn. Ferdinand (D ^ iicfc/CDHie11 4 — 8 35
Donn. 4 Casimir, Bek. Adrian schön 11 8 038 911
Freit. 5 Fridolin , Abt, B . Friedrich L 1112 134 9 54
Samst. 6 Marcian , Frid. Fridolin schön 11 15 2 25 1046

10) Jesus speist 5000 Mann . Joh . 6. Joh . 6, 1 — 15.
Sonnt. 7 Lät . Thomas v . Aquin Lät . Perpetua lieblich «Ä1119 3 9 1146
Mont. 8 Johannes v . Gott Philemon 3fc/ (D 1122 3 47 12 52
Dien . I- 9 Franziska , W. Pigmenius schön ik 1126 419 14 3
Mittw. 10 Die 40 Märtyrer Cajus frisch 1129 447 1517
Donn. 11 Eulogius, M. Hubertus frisch «Sk 1133 511 16 32
Freit. 12 Gregor , P. Gregor G xO» 1136 535 17 51
Samst. 13 Euphrasia , J. Macedonius ha ' C KW*1140 559 1912

11) Jud . woll . Jesum steinigen . Joh . 8. Joh . 8 , 46—59.

Sonnt. 14 Jud . Mathildis, Ksn. Jud . Zacharias windig «ff 1144 6 25 2033
Mont. 15 Longinus, M. Longinus vOJr" ? € 1147 654 2154
Dienst-16 Heribertus, B. Cyriacus -tirfOäff1151 7 38 2312
Mittw. 17 Gertrud, J. Gertrud HwvrfrischM1155 810 —

Donn. 18 Cyrillus v . Jerus. Alexander stürmisch 1159 9 1 024
Ei eit. 19 7 Schmerz . Mariä Joseph 1 M12 2 10 2 127
Samst. 20 Bernard von S. Benediktus frisch •« 12 6 1110 217

12 ) Christi Einzug in Jerus . Matth . 21. Matth . 2t , 1 - 9.

Sonnt. 21 Palintag B . Palmtäg ■̂ Ur. 12 9 12 21 257
Mont. 22 Paulus , B. Gustav Schneegest. «tp 1213 13 33 3 30
Dienst 23 Pelagia, M. Paphnutius r \ r .':or>1l hfcf.Ui 1216 1444 366
Mittw. 24 Gabriel , Erz. Gabriel gelind &12 20 1553 419
Donn. 25 Gründonnerstag Gründonnerstag angenehm fr 12 24 17 1 440
Freit. 26 Cbarfreitag B . Cbarfreitag L> 12 28 18 8 5 0
Samst. 27 Ruprecht, ß. Ruprecht Q <tilU . . . ib 1231 1914 5 21

13 ) Christi Auferstehung . Mark . 16. Mark . 16 , 1—8.

Sonnt. 28 Ostern Ostern schön 4^4 12 35 20 20 5 43
Mont. 29 Ostermontag Ostermontag schön IM 12 38 21 24 6 8
Dienst 30 Quirinus , M. Quirinus warm 12 42 22 26 6 36
Mittw. 31 Balbina, J. Guido 1245 23 24 710

i “ f Den 7 . um 6 U . 23 M.
S cb ) Den 14 . um 6 U. 9 M.
cSF '

l Den 21 . um 5 U . 54 M.
[ Den 28 . um 5 U . 39 M.

ö [ Den 7 . um 17 U . 42 M.
s S i Den 14 . um 17 U . 53 M.
« a | Den 21 . um 18 U . 3 M.
* 5 Den 28 . um 18 U . 14 M.

Die Sonne tritt aus den
Fischen in den Widder am
21 . um 0 Uhr 45 Min . Tag-
u . Nachtgleiche . Frühlings-
Anfang.

Runkel -, Klee -, Gras - und Gartensamen nur bei Graineterie Alsacienne
Georges Blumel , I, PU8des Mms (Goldsolimiedgasse) , Strasbourg . Verlangt Katalog.
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Mondsviertel und
Letztes Viertel am 5 . ,

um 9 Uhr 17 Minuten. —
Gelind, angenehm.

Neumond am 12 . , um
19 Uhr 32 Minuten . —
Lieblich.

mutmassl. Witterung.
Erstes Viertel am 19 . ,um 11 Uhr 40 Minuten . —

Stürmisch , gelind.
Vollmond am 20 . , um

23 Uhr 12 Minuten . —
Angenehm, warm.

Feld - und Gartenarbeiten im März.
Rehen , Spalierobst und Beerensträucher

werden beschnitten, ehe sie in Saft kom¬
men . Die Rebpfähle werden aufgerichtet
und die Drahtanlagen befestigt . Fort¬
fahren mit dem Pflanzen junger Bäume
und Beerensträucher . Der Boden der
Obststräucher ist zu düngen und umzu¬
graben. Die Erde um frisch gepflanzte
Bäumchen ist über der Baumgrube locker
zu halten und mit Dung oder Torf zu be¬
legen , damit sie nicht sobald austrocknet.
Nach dem Anpflanzen gut begiessen und
alle acht Tage wiederholen . Achtgeben,
dass das Bäumchen gut an den Pfahl ge¬
bunden wird . Die Rinde älterer Bäume
ist von Moosen und Flechten zu reinigen,
wenn dies nicht schon vorher geschehen
ist . Edelreiser , die durch den Versand ge¬
litten haben und eingeschrumpft und welk

geworden sind , werden vor dem Pfropfen
in feuchte Erde oder Sand eingeschlagen.
Das Pfropfen beginnt. Die Wunden wer¬
den sorgfältig mit Baumharz verschmiert.

Auf den Wiesen werden die Maulwurfs¬
haufen ausgebreitet. Die Wiesen werden
fortgesetzt bewässert, bis der Boden ge
hörig durchweicht ist ; bei Frostgefahrwird das Wässern eingestellt. Anlegen
von neuen Wiesen.

Bei trockenem Wetter sät man Sommer¬
weizen , Roggen , Hafer, Gerste , Wicken,
Klee , Erbsen , Bohnen, Futterrüben , Früh¬
kartoffeln werden gepflanzt.

Im Garten sät man Salat, gelbe Rüben,
Zwiebeln , Lauch , Petersilie, Kerbel , Kraut,
Radieschen. Erbsen, Spinat, Schwarzwur¬
zeln . In die Mistbeete kommen Melonen,Gurken, Bohnen, Tomaten, Sellerie, Kohl.
Schnittlauch und Estragon werden durch
Teilung vermehrt.

Geschichtskalender.
23 . März 1796 . — Gefangennahme

des Generals Charette. — Er
war den 21 . April 1763 geboren , diente bis
1790 bei der Marine und lebte dann einige
Zeit in Koblenz . Im Vendeerkrieg tat er
sich durch Mut und Tapferkeit so hervor,
dass er die ganze untere Vendee befehligte,
die Waffen aber nicht niederlegte, als die
Sache der Vendeer schon ganz verloren war.
Er hielt sich zuletzt mit etwa noch 50
Mann in einem Walde versteckt. Am Mor¬
gen des heutigen Tages entdeckte ihn ein
republikanischer Generaladjutant und griff
ihn mit 100 Grenadieren an, konnte aber
nach einem halbstündigen, hitzigen
Kampfe, in welchem Charette 10 Mann ver¬
lor, noch nicht mit ihm fertig werden.
Schwer verwundet, wie ein Wild gehetzt
und ganz entkräftet , musste Charette sich
endlich ergeben . Er wurde nach Nantes
geführt und am 29 . März daselbst er¬
schossen.

A . : « Du hast aber auch schon alles ge¬
trieben . . . bis aufs Stehlen ! »

B . : « Na ja , sonst wäre ich wohl doch
schon so reich wie du ! »
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APRIL April Mondlauf

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aulg.
des

blondes

Unterg.
des

blondes
für Römisch - Katholische | tür Protestanten

st M. St. N . | St . >1.

Don» . 1 Hugo , B. Hugo hell & 12 49 — 7 51
Freit. 2 Franz v . P. Jonas hell #■1252 016 839
Samst. 3 Richardus , B. Martial schön 12 56 1 2 9 34

14 ) Christus erscheintbei verseht . Tür . Joli . 20. Job . 20 , 19 — 31.
Sonnt. 4 Quas Isidor , Kirchenl. Quas . Ambrosius «Z12 59 142 10 36
Mont. 5 Vinoenlius F' ererius Esaias ,W© A 13 3 216 1143
Dienst 6 Cölestinus , P. Cölestinus schön A 13 7 2 45 12 54
Mittw. 7 Saturninus , B. Dietrich Reif A 1311 310 14 7
Donn. 8 Dionysius, B. Mathusalem Reif 1314 3 34 15 23
Freit. 9 Maria Cleophea Augustin ■wc 1317 358 16 42
Samst. 10 Macarius, B. Ezechiel 13 21 4 23 18 3

15 ) Vom guten Hirten . Joli . 10. Job . 10 , 12 — 16.
Sonnt. 11 Mis. Leo, P . Kehl. M ? Leo © w© UPf 13 24 451 19 26
Mont. 12 Zenon , B. Euphemia 13 28 5 24 2049
Dienst. 13 Hermenegild, M. Julian frisch 13 31 6 4 ü
Mittw. 14 Lambertus, B. Tiburtius cf ' .i' 1« W1335 654 2315
Donn. 15 Paternus , B. Albert Nebel W1338 7 53 —
Freit. 10 Callixtus, M. Josua «=* £ 1341 9 0 011
Samst. 17 Robert , Rudolph Rudolph 1 H|£13 45 1012 056

10 ) Uber eine kleine Weile . Joli . 16. Job . 16 , 16 —23.
So : -. “.

* 18 Jui \ Calocer , M. Jub Valerian Q -/unter (7) 13 48 1125 132
Mont. 19 Leo IX . , P. Irenaus Nebel 13 51 12 36 2 0
Dienst-20 Theotimus Sulpicius (7' - , ' tin * 1355 1345 2 24
Mittw. 21 Anselm , B. Anselm lieblich &13 58 1453 2 46
Donn. 22 Soter und Cajus Casimir schön 14 2 16 0 3 6
Freit. 23 Georg , M. Georg freundlich sh 14 5 17 5 326
Samst. 24 Fidelis v . Sig. F’ortunatus freundlich sh 14 9 1810 348

17 ) Jesus verheisstd . Tröster . Job . 16. Job . 16 , 5— 15.
Sonnt. 25 Cant , Marcus , Ev. Cant . Marcus Ev. A 1412 1914 412
Mont. 26 Cletus , Marz . , P. Amalia warm 1415 2017 439
Dienst-27 Canisius, Bek. Lucretia (£ Erdfern« 1418 2116 511
Mittw. 28 Paul v . Kreuz Vitalis 0 cf© # ■14 22 2210 5 50
Donn. 29 P trus . M. Claudius Gewitter 14 25 22 58 6 35
Freit. 30 Catharina v . S. Cleophea Hdö 1428 23 40 7 28

SB Den 4. UM 5 u. 25 M. G Den 4. UM 18 U . 24 M.
Den 11 . UM 5 u. 10 M. L> Den 11. UM 18 U . 34 M
Den 18. UNI 4 u. 57 M. S Den 1» . UM 18 U . 45 M.
Den 25. UM 4 u. 43 M. p Den 25. UM 18 U . 55 M.

fifif Die Sonne tritt aus dein
Widder in den Stier am 20.
um 12 Uhr . 20 Minuten.

(SCHNELLKOCHENDE HAFERFLOCKEN)
SPARSAM IM GEBRAUCH , HÖCHSTER NÄHRWERT
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Mondsviertel und
Letztes Viertel am 4.

um 3 Uhr 53 Minuten . —
Helle Witterung , Reif.

Neumond am 11 . , um
5 Uhr lü Minuten . —
Nebel , Donner.

mutmassl . Witterung
Erstes Viertel am 17.

um 20 Uhr 34 Minuten . —
Lieblich , freundlich.

Vollmond am 25 . , um
15 Uhr 24 Min . — Wolkig,
Gewitter.

Feld - und Gartenarbeiten im April.
Der Landmann sät Pferdebohnen , Erbsen,

Linsen , Lein und Hanf , legt Zucker - und
Rotrübenkerne und pflanzt Kartoffeln.
Die mittelgrossen Kartoffeln mit gut
ausgebildeten Augen eignen sich am
besten zur Saat . Wo sich leere Stellen
auf den Wiesen gebildet haben , werden
diese aufgeegt und neu angesät mit einer
guten Samenmischung , nicht mit Heu¬
blumen , da diese zu viel Unkrautsamen
enthalten . Im Garten sät man Kohl- und
Krautarten , Kopfsalat , Sommerrettiche.
Die in den Mistbeeten gezogenen Pflanzen
werden verstopft , und wenn die Setzlinge
stark genug sind , an Ort und Stelle ver¬
pflanzt . Wenn in trockenen Jahrgängen
die Erdflöhe zu stark auftreten , streut
man Russ , Asche oder Kohlenstaub auf

die bedrohten Beete und hält sie so feucht
als möglich . Erdbeerbeete werden sorg¬
fältig behackt und von Unkraut 'rein ge¬
halten , dann pailliert , indem man die
Stöcke mit langem , strohigem Dünger
oder kurzgeschnittenem Stroh oder Holz¬
wolle umgibt , damit die reifen Beeren
später eine saubere und trockene Unter¬
lage haben.

Bei trockener Witterung hackt man die
Reben und bindet die Traggerten an.
Fleissiges Absuchen der Raupennester.
An Beerensträuchern hilft ein Abspritzen
mit Schmierseifenwasser . Gegen die
Apfelblütenstecher an Obstbäumen hilft
ein Abschütteln der Bäume des Morgens,
damit die schädlichen Insekten auf unten
ausgebreitete Tücher fallen und dann ver¬
brannt werden.

Geschichtskalender.

14 . April 1796 . — Schlacht bei
M i 11 e s i m o . — Diese fand statt im ersten
Krieg zwischen Oesterreich und Frank¬
reich , der von 1792 —1797 dauerte und
durch den Frieden von Campo Formio be¬
endet wurde . Schon am 13 . April wurde der
österreichische General Provera , der sich
mit 2000 Mann in die Ruinen eines alten
Schlosses geworfen hatte , von Bonaparte
angegriffen , hatte jedoch mehrere Stürme
abgeschlagen . Am heutigen Tage kam es
dann zu einer wirklichen Schlacht , in wel¬
cher die Franzosen einen vollständigen
Sieg errangen . Provera musste mit seinen
Leuten die Waffen strecken und hatte
einen Verlust von 2000 Toten , 7000 Gefan¬
genen , 24 Kanonen und 20 Fahnen.

Lumpen - Logik . — « Ausgewie¬
sen haben sie mich , weil ich der Polizei
zu viel Arbeit gemacht habe . Na , wer
ist denn nun arbeitsscheu ? »

’i

Junge : « Onkel , hast du auch eine
Frau ? »

Onkel: « Nein , noch nicht , Junge.
Warum ? »

Junge: « Ja , wer sagt dir dann , was
du tun musst und was nicht ? »

Hochprozentigen Düngekalk liefernKaliwerke Lembachim Eisass
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MAI Mai Mondlauf'

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aulg.des
Mondes

Uuterg,des
Mondes

r Römisch -Katholische für Protestanten

St. M. St . M. St. M.
Samst. | 1 | Ph i 1 i pp , Jak. , Ap. Philipp , Jacob 1431 8 28

© 18 ) In Christi Namen bitten . Joh . 16. Joh . 16 , 23 ; 30.
“ Cr— Sonnt. 2 I\ °S- Athanasius, B. Eog . Athanasius 1434 015 9 31CU Mont. 3 Kreuz . - Erfind. Kreuz. - Erfind. £k 14 38 0 45 10 38

Dienst 4 •Monika , VV. Florian schön ek 1441 111 1148
V) s —t Miltw. 5 Pius V . , P. Gotthard kühl 1444 1 35 13 1

Donn. 6 Auffahrt Christi Aqff . Christi ljebjifh 3* 1447 158 1415
© SS Freit. 7 Stanislaus , B. Stanislaus fid 'Z fff 1450 2 22 15 34

Samst. 8 Michael Erschein. Rachel windigVCfLign^ 1453 2 47 16 55
•n ° 5
o

°
Z 19 ) Zeugnis des 111 . Geistes . Joh . 15. Joh . 15,26 ; 16 - 4.

qBS
Sonnt. 9 Ex . N .-Fest J . d ’Arc Ex Samuel V sti" sl - fff 14 56 317 1817
Mont. 10 Sophia. M. Eugenius © *C Erdnäh« f&f 1459 3 54 19 39O

0 _ Dienst. 11 Sigismund, M. Gottfried pid ’O schön M 15 1 439 2054
Mittw. 12 Pankratz , M. Pankratz frisch 15 4 5 36 2158
Donn. 13 Servatius, B. Servatius heiter 15 7 6 42 22 50

M O- Freit. 14 Bonifacius , M. Bonifacius heiter HK1510 7 55 23 30
Q_ co
a§

Samst. 15 Maximus , M . Fastt Sophia Qj. still? «iS®1512 911 —
ro o"
Q. ^ 20 ) Wer mich liebt . . . . Joh . 14. Joh . 14 , 23- 31.

jo = Sonnt. 16 Pfingsten Pfingsten warm 1515 1025 0 2
© Sa Mont. 17 Pfingstmontag Pfingstmontag 1 1517 1136 028

üesT Dienst. 18 Felix v . Cant. Liberias vi » 'Cf9 *r .Gl^ 1519 12 45 050
Mittw. 19 rronf . Cölestin P. Quat . Othgar CTcPO & 15 22 13 52 112
Donn. 20 Bernardin, B. Gangolf Sonnenscheinsh 15 25 1457 132
Freit. 21 V Hospitius , Bek. Constantia 0 tritt “ M sh 15 27 16 2 153

e Samst. 22 t Julia , J . M. Helena schön 15 30 17 6 216
Öfi 21 ) Mir Ist alle Gewalt gegeben . Matth. 28. Joh . 3 , 1— 15.Sä Sonnt. 23 1 . Dreifaltigkeit Trinitatis warm 1532 18 9 2 42

Mont. 24 Mariä - Hilf. Johanna (PKrdf. c? cfCq£ 15 34 1910 312
Dienst 25 Urbanus, P . M. Urbanus 15 36 20 6 3 48

H Mittw. 26 Philipp v . Neri Genovefa trüb 15 38 20 56 4 32
OQ Donn. 27 F roimirlmam Lucian Gewitter &r 15 40 2139 5 23

Freit. 28 Augustinus, B. Wilhelm wolkig 15 42 22 16 6 20
aav Samst. 29 Maximinus, B. Maximinus - 15 44 22 48 7 23
« s 22) Vom grossen Gastmahl . Luk . 14. Luk . 16, 19 — 31.

Sonnt. 3012 - Johanna v . Are, I - Felix Regen 15 46 23 14 8 28
Mont. 31 Petronella, J. Petronella , J. feucht jgk15 48 23 38 9 36

Den 2 . um 4 U . 31 M. Den 2 . um 19 U. 5 M.
« 5 Den 9 . um 4 U . 19 M. V tT Den 9 . um 19 U . 15 M. ff Die Sonne tritt aus dem
r 1 Den 16 . um 4 U . 10 M. G £ Den 16. um 19 U. 25 M. Stier in die Zwillinge am
o s Den 23 . um 4 U . 2 M. Den 23 . um 19 U . 34 M. 21 . . um 11 Uhr 57 Minuten.-J2 -o. Den 30 . um 3 U . 55 M. Den 30 . um 19 U. 41 M.

DURAND & C ‘
% Editeurs de Musique

PARIS , place de la Madeleine — STRASBOURG, 30 , rue de » luifs
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Mondsviertel und
Letztes Viertel am 3 . ,

um 18 Uhr 37 Minuten —
Schön, warm.

Neumond am 10 . , um
13 Uhr 18 Min . — Ir üb¬
lich , fruchtbar.

a-N V-

mufmassl. Witterung.
Erstes Viertel am 17 . ,

um 6 Uhr 49 Minuten. —
Warmes Wetter.

Vollmond am 25 . , um
7 Uhr 38 Min . — Warm,
Gewitter.

Feld - und Gartenarbeiten im Mai.
Der Landmann steckt Runkel- und

Zuckerrübensamen, sät Hanf und Welsch¬
korn , setzt von Mitte Mai ab auch Tabak.
Vertilgung des Hederichs mit Kalkstick¬
stoff oder feingemahlenem Sylvinit oder
mit einer 15—20 % igen Eisenvitriollösung
oder Schwefelsäurelösung. Stagnierende
Wasser auf den Wiesen erzeugen schlechte
Gräser, darum für Ablauf sorgen.

Gegen die den Reben und Obstbäumen
schädlichen Maifröste werden künstliche
Rauchwolken erzeugt. Abfangen der Heu¬
wurmmotten durch Klebfächer und spä¬
teres Bespritzen der Gescheine mit einer
lK % igen Nikotinlösung, Diese kann auch
mit der Kupferkalkbrühe vermischt wer¬
den zur Bespritzung der Reben vor und
nach der Blüte gegen die Blattfallkrankheit.
Durch Schwefeln wird der Äscher vertilgt.

Oleander- , Granaten - und Lorbeerbäume
kommen ins Freie. Aus den Mistbeeten
werden alle Setzlinge , nachdem sie vor¬
her verstopft (piquiert ) waren , ins freie
Land verpflanzt . Erst von Mitte Mai ab
werden Gurken, Melonen und Bohnen
gepflanzt. Man pflanzt in die Blumenbeete
Dahlia, Iris , Verbenen, Geranien, Fuchsia,
Zinnia, Canna und alle einjährigen Pflan¬
zen . Man sät Levkojen, Lobelien, Chineser
Nelken , Petunia, Phlox, Reseda, Gänse¬
blumen u . a.

Achtgeben beim Verfüttern von Grün¬
futter , dass es nicht durch zu hohes Auf¬
schichten in Gärung gerät . Grünfutter
kann ohne Beifutter den Schweinen vor¬
gelegt werden ; bei Pferden und Rindern
dagegen ist es mit Heu oder Stroh ver¬
mischt zu verabfolgen.

Geschichtskalender.

8 . Mai 1794. — Hinrichtung des
Chemikers Antoine Lavoisier.
— Er war den 16 . August 1743 in Paris
geboren und wurde ein ausgezeichneter
Physiker und der Begründer der neuern
Chemie, und ward 1776 Verwalter der k.
Pulver- und Salpeter-Fabriken und Kom¬
missär des französischen Nationalschatzes.
Seines Reichtumes wegen angeklagt, wurde
er zum Tode verurteilt . Er bat nun um
einen Aufschub von 14 Tagen, um noch
einige wichtige chemische Versuche zu
Ende zu bringen ; erhielt aber die Antwort,
man brauche keine Gelehrten mehr. So fiel
dann sein Kopf unter der Guillotine . Er
ist der Entdecker des Sauerstoffes und der
Zerlegung des Wassers in Sauer- und
Wasserstoff. Auch hatte er 1766 durch Be¬
antwortung der Frage , wie die Strassen
am besten beleuchtet werden können , einen
Preis von 2000 Franken erhalten. Um die
Stärke des Lampenlichtes zu studieren,
hatte er sich 6 Wochen lang in einen
dunkeln Raum eingeschlossen.

Goldfisch: « In Ihrem Alter hatte
mein Vater schon 100 .000 Francs er¬
arbeitet . »

Mitgiftjäger : « Nicht möglich!
Und wieviel besitzt er heute? »

Poudre - Nirvo
gegen Ungeziefer u Schnecken
im Garten und Feld , gegen
Ungeziefer im HtthnerstallUSW

Verkaufs¬
preise

' Probepackclien . . Frs 3.—
Paket i 1 kg netto , . S SO

, . 2 . 15. -
5 Kilos . 30.—

10 . 50 —
112 50

Alleinige Hersteller:

Kalkwerke Wendling
LEMBACH
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JUNI BrachmonatMondlau f

mutmassliche
Tarjes-
länye

Aufg.
des

L' iiterg.
des

Mondes
für Kölnisch -katholische | für Protestanten Witterung

St . M. : St . M. St. >1.

Dienst- i Juventius Nicodemus gelind Xi15 49 1046
Mittw. 2 Marcellinus Marsilius (T 221551 0 1 1158
Donn. 3 Clotildis , Kgn. Erasmus schön 221553 0 23 1312
Freit. 4 Herz - Jesu - Fest Eduard tic/C 15 54 047 14 29
Samst. 5 Bonifacius, B. Bonifacius 9 oX UPf15 56 114 15 49

23) Vom verlorenen Schafe . Lnk . 15. Luk . 14 , 16—24.
Sonnt. 6 3 Claudius, B. 2 . Benignus Hc/C irf 15 57 146 17 9
Mont. 7 Robertus, A. Herrmann heiss ifP 1558 2 26 18 27
Dienst- 8 Medardus, B. Medardus 15 59 317 19 38
Mittw. 9 Felicianus , M. Gerhard örrrilieiss# 16 — 419 2037
Donn. 10 Margaretha, Kgn. Onophrion angenehm 16 2 5 30 2123
Freit. 11 Barnabas , An. Barnabas schön 16 3 6 47 22 0
Samst. 12 Onophrion, Eins. Blandina schön 16 3 8 5 22 29

24 ) V . gross . Fischfang Petri . Luk . 5. Luk . 15 , 1 — 10.
Sonnt. 13 4 . Anton v . Padua 3 . Anton v . Pad. heiss

fr
16 4 919 22 54

Mont. 14 Basilius , B. Heliseus heiss 16 5 10 31 23 16
Dienst-15 Vitus , Modestus. Vitus, Modest. i fr 16 6 1140 23 37
Mittw. 16 Franziskus Regis Justinus gewitterig 16 6 12 47 23 58
Donn. 17 Adolphus, B . M. Volkmar Donner 16 7 1353 —

Freit. 18 Marcus u . Marcellus Josaphat 9cLH sh 16 7 1457 0 20
Samst. 19 Gervasius , Prot. Gervasius windig 16 7 16 1 045

25) Vermehrung der Brote . Mark . 8. Luk . 5 , 1 — 11.
Sonnt. 20 5 . Sylverius, P. 4 . Regina (£ Knlf. 16 7 17 2 114
Mont. 21 Aloysius v . Conz. Hoseas 16 7 18 0 148
Dienst. 22 Paulinus , B. Achatius heiss K 16 7 18 53 2 29
Mittw. 23 Edeltraud , J. Basilius © 16 7 19 39 318
Donn. 24 Johannes d . Täufer Joh . d . Täufer schwül 16 7 2018 413
Freit. 25 Wilhelm, Abt. Sidonia staX MiX16 6 2051 514
Samst. 26 Johann , Paul Joh ., Paul fi (HO 16 6 21 19 6 20

26) Pharisäer Gerechtigkeit Matth . 5. Luk . 6 , 36- 42.
Sonnt. 27 6 Crescentius, B . M. 5 - B . 7 Schläfer Qgr Abst-f ^stiUBt 16 5 2144 7 28
Mont. 28 Irenaus, B. Lea Gewitter 16 5 22 7 8 37
Dienst 29 Peter und Paul Peter , Paul heiss 16 5 22 29 9 47
Mittw. 30 Pauli Gedächtnis Siegfried heiss 16 4 22 51 1059

Den (!. um 3 U . 51 M. C tL Den 6 . um 19 U. 48 M. HK Die Sonne tritt aus den
Den 13 . um 3 U . 49 M. O tm Den 13 . um 19 U . 53 M. Zwillingen in den Krebs am
Den 20 . um 3 U . 49 M. Den 20 . um 19 U. 56 M. 21 . , um 20 Uhr 12 Minuten.

L < Den 27 . um 3 U . 51 M. Den 27 . um 19 U. 56 M. Längster Tag . Sommer -Anf.

Kupiersclunieile Alfred KOBLER iipparaleliananslali
Kupfe rschmladamalstsr

60 , Krutenaustrasse STRASBOURG Katalog gratis
Anfertigung van Brennkeeseln und Bain - Marie jeder Art , unQbertrefflich In Leistung . - Reparaturen billigst.



17

Mondsviertel und

Letztes Viertel ain 2 . ,
um 5 Uhr 24 Minuten . —
Heiss, Donner.

Neumond am 8 . , um
20 Uhr 43 Min . — Meistens
schön.

saxi

4 -Wi

mutmassl. Witterung.
Erstes Viertel am 15 . ,

um 10 Uhr 3 Minuten . —
Windig , Donner.

Vollmond am 23 . , um
23 Uhr 0 Min . — Ileiss,
Gewitter.

Feld - und Gartenarbeiten im Juni.
Den Reben gibt man den zweiten Bau,

um sie von Unkraut rein und den Boden
locker zu halten . Die längeren Triebe
bindet man an und die überflüssigen,
die keinen Samen tragen , bricht man aus.
Fortgesetztes Spritzen und Schwefeln der
Reben . Die Kleeseide wird vertilgt vor
ihrer Blütezeit durch Abmähen oder Ab¬
brennen der verseuchten Stellen.

Das Mähen der Wiesen geschieht beim
Eintritt der Grasblüte, nicht nach der¬
selben . Nach der Heuernte sind die Be¬
wässerungsgräben nachzusehen und in
guten Stand zu setzen , damit die Bewäs¬
serung sobald als möglich eintreten kann.

Im Garten sehe man darauf , dass ab¬
geerntete Beete sofort wieder angepflanzt
werden . Gesät werden noch Winterkohl,
Kohlrabi und Endivie. Man sammelt den
Samen von Schwarzwurzeln , Kohl , Salat,
Spinat, Rebkressen u . dgl . Um Johanni wer¬
den keine Spargeln mehr gestochen. Im
Juni okuliert man Rosen auf das treibende
Auge, das noch im Laufe des Sommers
austreibt und bei günstiger Witterung
noch blühen kann. Man häufelt die Boh¬
nen und Kartoffeln ; überall sucht man
durch Jäten den Boden locker und von
Unkraut frei zu halten . Erdbeeren wer¬
den häufig begossen ; bald nach dem Ab¬
tragen müssen die Ranken entfernt werden.

Geschichtskalender.

25 . Juni 841 . — Schlacht bei Fön¬
te n a y . — Diese fand statt in dem Kriege,
den die Söhne Kaiser Ludwigs des From¬
men miteinander führten . Schon aufge¬
bracht durch die mehrmaligen Teilungen
des Reiches , die ihr Vater vorgenommen
hatte , konnten sie auch nach des Vaters
Tod sich nicht einigen , besonders war
Lothar gewalttätig und ländersüchtig. Die
andern beiden Brüder, Ludwig der
Deutsche und Karl der Kahle , suchten den
Frieden zu wahren, wurden aber dann doch
genötigt, den Streit durch eine Schlacht zu
entscheiden , welche an einem Sonntage
stattfand . Lothar wurde in dieser schreck¬
lichen Schlacht vollständig geschlagen ;
40 .000 seiner Leute lagen tot auf dem
Schlachtfelde, aber auch auf der andern
Seite waren nicht viel weniger gefallen.
Ihr Streit wurde durch den Vertrag von
Verdun endlich geschlichtet.

Die Kirehglocke . — « Warum
läutet denn jetzt die Glocke ? » — «Das
läutet immer , wenn unten jemand ain
Strang zieht ! »

Poudre - Nirvo
gegen Ungeziefer n . Schnecken
im Garten und Feld , gegen preise
Ungeziefer im HühnerstallHSW

'////•warn! ■*
JSjSi : :

bsi 'JSfJ

Mutter : « Wenn du so unartig bist,
werde ich dich gegen ein artiges Kind
Umtauschen» .

Kind: « Das geht ja gar nicht » .
Mutter: « Wieso nicht? »
Kind: « Es wird niemand so dumm

sein , ein artiges gegen ein unartiges Kind
umzutauschen. »

Probepickcben . . Fr« I .—
Piket i I kg netto „ IM

. . .. 2 . 16.-
5 Klios . . 30.—lo . 80-

25 111.60

Alleinige Hersteller:

Kalkwerke Wendling
LEMBÄCH
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JULIUS Heumonat Mondlauf

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aufg.des
Mondes

Unter» .
■des

Mondesfür Römisch -Katholische für Protestanten
St . M. St . M. St. M.

Donn. 1 Theobald, Eins. Theobald 9& 16 3 2316 1213
Freit. 2 Mariä Heimsuchung Mar . Heims. Donner 9# 16 2 2345 13 29
Samst. 3 Anatolius, B. Rebecca Gewitter (SW*16 1 — 14 47

27 ) V . d falsch . Propheten . Matth . 7. Matth . 5 , 20—26.
Sonnt. 4 7 . Ulrich, B. 6 Ulrich 16- 020 16 4
Mont. 5 Zoe, M. Demetrius © l'.rdf 1559 1 4 1717
Dienst. 6 Goar , Eins. Cornelius / iQ Krdnäbe 15 58 159 18 20
Mittw. 7 Petrus Forrerius Willibald schön 15 56 3 5 1913
Donn. 8 Elisabeth , Kgn. Kilian @ •« 15 55 419 19 55
Freit. 9 Zenon, M. Cyrillus schön tsf 15 54 5 37 20 28
Samst. 10 Rufina, J . M. Engelhard heiss 15 53 655 2055

28 ) V . ungerecht . Haushalter . Luk . 16. Mark . 8 . 1 —9.
Sonnt. 11 8 . Pius I . , P . M. 7 . Fintanus wolkig & 15 51 811 2119
Mont. 12 Joh . Gualbert Christoph schwül * 15 49 9 23 2141
Dienst. 13 Anacletus, P . M. Margareta Gewitter * 1548 1032 22 3
Mittw. 14 National -Fest Heinrich ^) „rr . südl bM Br. 15 46 1140 22 25
Donn. 15 Heinrich, Kais. Bleikhard tz » . .- .Oi 15 44 1246 2249
Freit. 16 Scapulier-Fest Justina heiss 15 42 1350 2316
Samst. 17 Alexius , Bek. Alexius t(itinst. öV (t '-#£ 15 40 1452 23 48

29 ) Jeans weint über Jerusalem. Luk. 19. Matth . 7 , 15- 23.
Sonnt. 18 1' Friedrich , B. 8 . Arnolph £ Kri - CM15 38 1552 —
Mont. 19 Vincenz v . Paul Rufinus heiss 15 35 1646 0 26
Dienst. 20 Margareta, J. Elias windig 15 33 17 35 112

[ Mittw. 21 Arbogast , B. Victor windig 15 31 1817 2 5
Donn. 22 Magdalena Magdalena '4cAC 15 29 18 52 3 5
Freit. 23 Apollinarius, B. Apollinarius tr ' *n 15 27 19 22 4 9
Samst. 24 Christina, J . M. Christina Regen £h 15 25 1949 517

30 ) V . Pharisäer u . Zöllner . Luk . 18. Luk . 16 , 1 —9.
Sonnt. 25 10 Jacob , Christoph 9 . Jacob, Christ Regen .4 15 22 2013 627
Mont. 26 Anna, Mutter Mariä Anna heiss 15 192036 7 38
Dienst-27 Pantaleon , M. Ladislaus schön 1517 2058 850
Mittw. 28 Nazarius, B . M. Pantaleon hö ' ü 9? 15 142122 10 3
Donn. 29 Martha, J. Beatrix schön 9? 15 122149 1118
Freit. 30 Abdon , M. Samson L 9? 15 9 22 20 1233
Samst. 31 Ignatius v . Loyola Germanus Hc/C 15 7 23 0 13 49

C 60 Den 4. um 3 U. 55 M. d &
s § Den 11. um 4 U. 0 M. a> t-e ©

Den 18. um 4 U. 7 M. I«o S Den 25. um 4 U. 16 M.

Den 4 . um 19 U . 55 M.
Den 11 . um 19 U . 51 M.
Den 18 . um 19 U . 45 M.
Den 25 . um 19 U . 38 M.

Die Sonne tritt aus dem
Krebs in den Löwen am 23 . ,
um 7 Uhr 7 Minuten.

DURAND & Cic
, Editeurs de Musique

PARIS , place de la Madeleine STRASBOURG, 30 , rue des juifs
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Mondsviertel und
Letztes Viertel am 1 . ,

um 13 Uhr 3 Minuten —
Schwül, Gewitter.

Neumond am 8 . , um
4 Uhr 13 Min . — Meistens
schön.

Erstes Viertel am 15 . ,

1
mutmassl. Witterung.

um 9 Uhr 36 Minuten . —
Windig , regnerisch.

Vollmond am 23 . , um
12 Uhr 46 Min . - Ileiss.

Letztes Viertel am
30 . , um 18 Uhr 47 Min . -
Schöne Tage.

Feld - und Gartenarbeiten im Juli.
Die Getreideernte beginnt. Sie ist die

wichtigste aller Ernten und verlangt an¬
dauernd schönes Wetter. Bei einer länge¬
ren Regenperiode werden die Garben in
Wetterhaufen aufgestellt, damit die Kör¬
ner die Erde nicht berühren und aus-
wachsen. Die Stoppelfelder sind sobald
als möglich umzupflügen und mit Herbst¬
rüben oder mit Gründüngungspflanzen,
wie Johannisroggen , Wicken und Inkar¬
natklee anzusäen. Der Flachs wird ausge¬rauft und der Hanf gesammelt. Das
Köpfen des Tabaks wird vorgenommen.

Die Arbeiten im Weinberg werden fort¬
gesetzt : Mit Bordelaiser - oder Kupfer¬kalkbrühe wird die Blattfallkrankheit , mit
Schwefel der Äscher, mit Tabakextrakt
der Heuwurm vernichtet . Wer keine
Mühe und Arbeit scheut, der hat die

schönsten Resultate zu erwarten . Von
Ende Juli ab , in der zweiten Saftperiode,
bis in das Spätjahr hinein, wird auf das
schlafende Auge okuliert, wobei das ein¬
gesetzte Edelauge bis zum nächsten Früh¬
ling schläft und dann erst austreibt . Ab¬
gefallenes Obst wird nicht liegen gelassen,
sondern in der Haushaltung verwandt
oder den Schweinen gefüttert.

Im Gemüsegarten sammelt man die
reifen Samen , versetzt Kopfsalat und En¬
divie , legt die letzten Buschbohnen zum
Einmachen. Herstellung eines guten Haus¬
trunks aus Rhabarberstielen, desgleichen
aus Johannis - und Stachelbeeren.

In den Viehställen sorge man für Kühle
und Reinlichkeit, auch für frisches Was¬
ser . Den Schweinen verabreiche man
Grünfutter, lasse sie viel ins Freie und
gebe ihnen womöglich Gelegenheit zu
baden.

Geschichtskalender.
22 . Juli 1209 . — Erstürmung von

Bäziers. — Diese erfolgte in dem
Albigenserkriege, der von 1209—1229 dau¬
erte und durch den Frieden von Paris be¬
endigt wurde. Das gegen die Albigenser
anrückende Kreuzheer liess die von diesen
Ketzern verteidigte Stadt zur Uebergabeauffordern , und nahm, da diese nicht
erfolgte, die Stadt am heutigen Tage mit
Sturm ein . Nun wurden sämtliche Ein¬
wohner , jung und alt , Katholiken und
Ketzer, niedergemacht; in der Hauptkircheallein sollen 7000 Menschen zusammenge¬hauen worden sein . Durch dieses Verfah¬
ren erschreckt, ergaben sich mehr als
100 Schlösser im Gebiete des Grafen von
Toulouse , der lange eine Hauptstütze der
Albigenser gewesen.

Ü/ia
• f\ / -V

Aus der Instruktions¬
stunde . — « In wieviel Teile zerfällt
ein Gewehr ? » — « Nun , das kommt
ganz drauf an , wie man es hinwirft ! »

S e p p e 1 e soll in der Schule erzählen,
wie Eva erschaffen wurde, und beginnt:
« Es ist zu gut für den Mann , dass er
allein sei, darum will ich ihm eine Gefähr¬
tin machen » .

LE BOUILLON
PER EXCELLENCE
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AUGUST Augustmonat
für Protestanten

Mondlauf
und

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aufg
des

londes

Jnterg.
des

Mondesfür Römisch -Katholische |
St . M. St . M. St. M.

31 ) Vom Taubstummen . Mark . 7 Luk . 19 , 41 - 48.
Sonnt. 1 11 . Petri Ketlenfeier 10 Petri Ketten! . schön 15 4 23 49 15 1
Mont. 2 Alfons v . Lig. Stephan schön M 15 1 — 16 7
Dienst. 3 Stephan Erfind. Weyprecht v Erja vöcl; hss1458 0 48 1 7 ö
Mittw. 4 Dominikus , Bek. Bersabea heiss »«65 1455 1 57 17 48
Donn. 5 Maria -Schnee Oswald heiss 1452 313 18 25
Freit. 6 Verklärung Christi Sixtus © HG 3 «sf 1449 430 1855
Sumst. 7 Gajetan, Bek. Afra schwül 1446 5 46 19 21

32 ) Vom barmh . Samariter . Luk 10. Luk . 18 , 9— 14.
Sonnt. 8 12 . Cyriakus, M. 11 Herebert Gewitter * 14 44 7 1 19 44
Mont. 9 Romanus , M. Romanus Regen & 1441 812 20 6
Dienst. 10 Laurentius , M. Laurentius Regen sh 1438 921 2028
Mittw. 11 Susanna , J . M. Tillemann feucht sh 1434 1029 2052
Donn. 12 Clara, J. Clara schön 1431 1135 2118
Freit. 13 Hippolyt , M. Hippolyt schön 14 28 1239 2148
Sumst. 14 Eusebius , Fastt. Eusebius H HE14 25 1340 22 24

33) V . den 10 Aussätzigen . Luk . 17. Mark . 7, 31 - 37.
Sonnt. 15 13 Maria flimmeUabrt 12 . Maria Hirn. 14 22 1437 23 7
Mont. 16 Joachim , V . M. Joachim Donner 1419 15 28 2356
Dienst. 17 Hiero Patientia tsüh 14 15 1612 —
Mittw. 18 Helena , Ksn. Rosina € & 1412 1651 053
Donn. 19 Sixtus 111 . , P . Bek. Sebald H stillst. 14 9 17 23 156
Freit. 20 Bernhard, A. Bernhard lieblich & 14 5 17 51 3 3
Sumst. 21 Franziska v . Ch. Anastasius warm & 14 2 1817 413
34) Diene nicht zwei Herren . Matth . 6. Luk . 10, 23 - 37.
Sonnt. 22 14 . Symphorianus , M. 13 Symphorian ® 1359 1841 5 24
Mont. 23 Philipp Beniti Zachäus o tritt Io xes

•4fr- l3öb 19 4 636
Dienst. 24 Barth olo m ., Ap. Bartholomäus tidX mp 1353 19 28 7 50
Mittw. 25 Ludovicus , Kg. Ludovicus schön 1349 1954 9 6
Donn. 26 Zepherinus , P. M. Sara schwül t&P 13 46 2024 1022
Freit. 27 Cäsarius, B. Cäsarius S/&13 42 21 1 1138
Sumst. 28 Augustinus , B. Augustin £ 0? 13 39 2146 12 32
35) Vom Toten zu Naim . Luk . 7. Luk . 17 , 11 —19.
Sonnt. 29 15 , Joh Enthauptung 14 . Joh . Enlh. Erdnihe ü 13 35 2241 13 59
Mont. 30 Fiacrius , Eins. Israel lieblich 13 32 2346 14 56
Dienst. 31 Rayinund Non. Raphael schön 13 29 — 15 44

a I-£ «
c <SP
C 2
Cß<

Den 1 . uni 4 U . 24 M.
Den 8 . uin 4 U . 34 M.
Den 15. um 4 U . 44 M.
Den 22 . um 4 U . 54 M.
Den 29. um 5 U . 4 M.

e
<U I-2 ®
15

Den L. um 19 U . 28 M.
Den 8 . um 19 U . 18 M.
Den 15 . um 19 U . 6 M.
Den 22 . um 18 U . 53 M.
Den 29 . um 18 U . 39 M.

Die Sonne tritt aus dem
Löwen in die Jungfrau am
23 . , um 13 Uhr 58 Minuten

Im Volkamnnd „ SCBWOUELADE”

ftuiMCAiunil anct Förderer jaegler L Gl« , s . A . , Strasbourg
tMTIAU * ÄUesmusder Branche für Küche , Heue und Hof.

Alte » , • IsStsltches Vertrauensbaas , seit 1770 au I Putenbergplat ».
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Mondsviertel und
Neumond am 6. , um

12 Uhr 37 Min . — Ilell,
heiss , Donner.

Erstes Viertel am 14 . ,
um 2 Uhr 28 Minuten . —
Schön , Gewitter.

mm

W'¥'

niutmassl. Witterung.
Vollmond am 22. , um

0 Uhr 47 Minulen — Heiss
mit Gewitierregen.

Letztes Viertel am
28 . , um 23 Uhr 55 Min . —
Schön , lieblich.

Feld - und Gartenarbeiten im August.
Auf dem Felde fährt man fort mit dem

Stürzen der Stoppelfelder . Man sät noch
Raps und Grünfutter , ln den Tabakfel¬
dern werden die Boden - oder Sandblätter
gebrochen . Beim Pflanzen , Ernten und
Trocknen , sowie bei der Bekämpfung der
Tabakschädlinge , wolle der Pflanzer in
seinem eigenen Interesse genau die vom
« Service de la Manufacture de l ’Etat»
erlassenen Vorschriften befolgen . Bei den
Rebstöcken und Kartoffeln merke man
sich zwecks Vermehrung die reichtragen¬
den . Bei allen Pflanzen , die als Samen¬
träger bezeichnet werden , wähle man die
schönsten Exemplare heraus.

Im Garten sät man noch Winterkohl,
Wintersalat , Winterkraut , weisse Pariser
Zwiebeln , Spinat und Rehkressen oder
Feldsalat . Die Selleriewurzeln werden
zum Teil blossgelegt und die Seitenwur¬

zeln entfernt ; dann wird der Grund wie¬
der an die Pflanze angedrückt , Sellerie
verlangt viel Wasser , besonders in einem
trockenen Jahrgang . 1m August werden
die Erdbeeren gesetzt , man nimmt nur
die von Ausläufern gebildeten Pflanzen
reichtragender Stöcke , die der Mutter¬
pflanze am nächsten stehen . Die Setzlinge
sind zuerst zu verstopfen und erst zu
setzen , wenn sie erstarkt und mit einem
guten Wurzelballen versehen sind . Alte Erd¬
beerstöcke eignen sich nicht zum Pflanzen.

Beim Ausbruch eines Gewitters hat der
Landmann die grösste Vorsicht zu ge¬
brauchen , besonders wenn er auf dem
Felde von einem solchen überrascht wird.
Er flüchtet sich dann nicht unter Bäume ;
denn diese ziehen den Blitz an . Er halte
sich auch nicht in der Nähe von metalle¬
nen Gegenständen auf . Er bleibe nicht
aufrecht stehen , sondern setze oder lege
sich eher auf den Boden.

Geschichtskalender.
26 . August 388 . — Ermordung des

Kaisers Maximus I . — Dieser
hatte sich 383 gegen seinen Kaiser Gratian
empört und ihn ermorden lassen und sich
zum Kaiser aufgeworfen , und Theodosios,
der Kaiser des oströmischen Reiches , hatte
ihn auch anerkannt und ihm Britannien,
Gallien und Spanien überlassen . Da aber
Maximus sich nicht mit diesem begnügte
und dem Valentinian II . , Gratians Bruder,
auch die übrigen Länder des weströmischen
Reiches entreissen wollte , zog Theodosios
gegen ihn , schlug ihn , nahm Aquileja mit
Sturm ein und ihn selbst gefangen . Da es
schien , als ob er ihn begnadigen wolle,
machten die Soldaten kurzen Prozess und
schlugen dem Maximus den Kopf ab . Jetzt
war Valentinian Herr vom ganzen Abend¬
lande.

Drohung . — Hundert Jahre sollst
du alt werden — aber noch in dieser
Nacht ! !

im
Tourist: « Wie alt bist du denn,

Junge ? »
Junge: « Ich weiss nicht recht ; als

ich geboren wurde , war meine Mama 26
und jetzt ist sie erst 24 . »

Tuchhandlung en MailA . WURTZ , s . & r. I., STRASBOURG, Schiffleutstaden 23
Aellestes Geschäft am Platze , gegründet 1857 - Stets reiche Auswahl in I» Herren - Und Uamenatoffen
Echter Loden - Windjackenstoff - Coutll und Samt . — unser Geschäft hu keine Filiale . —
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SEPTEMBER
” ' Mondtauf

mutmassliche
Witterung

Tages¬
länge

Aufg.
des

Mondes

ünterg.
des

Mondes
für Römisch -Katholische für Protestanten

St . ftl. St. M. St . ftl.

Mittw. 1 Adelphns, B. Egid . Verena trüb 13 25 057 16 23
Dorm. 2 Stephan , Kg. Absalon 13 22 212 1655
Freit. 3 Mansuetus, B. Mansuetus trüb 1318 3 26 17 22
Samst. 4 Rosalia, J. Moyses ® & 1315 440 17 46

36 ) Vom Wassersüchtigen . Luk . 14. Matth . 6 . 24—34.
Sonnt. 5 16 Laurentius , Just. 15 . Achilles Regen & 1311 5 53 18 8
Mont. 6 Zacharias, B. Magnus Regen 13 7 7 3 1831
Dienst. 7 Regina , J . M . . Kunegund feucht sh 13 4 812 18 54
Mittw. 8 Mariä Gehurt Mariä Geburt r'. „^ ' 6 13 — 919 19 20
Donn. 9 Gorgonius , M. Loth warm 12 57 10 24 19 49
Freit. 10 Nicolaus v . Toi . , Bek. Sybilla <füO 1253 1126 20 22
Samst. 11 Protus, M. Christmann ^ Knlforne 12 50 12 25 21 2

37 ) Vom vornehmst . Gebot . Matth . 22. Luk . 7 , 11 — 17.
Sonnt. 12 17 . Namen Mariä 16 . Tobias 12 47 1318 2148
Mont. 13 Maternus, Bek. Maternus Siillslaiid 12 43 14 5 22 42
Dienst. 14 Kreuz - Erhöhung Kreuz - Erhöh. warm 1240 1446 2342
Mittw. 15 Front . Nicodemus , M. Quat . Nicodemus ' - c 12 36 15 21 _

Donn. 16 Gorn . , Cyp. Eugenius schön äk12 32 15 51 046
Freit. 17 t Franzisk. Wundm. Lambertus heiss 12 28 1618 164
Samst. 18 . Joseph v . Cup. Richardis heiss 12 25 16 43 3 4

38) Vom Gichlbrüchigen . Matth . 9. Matth . 18 , 23—35.
Sonnt. 19 18 . Januarius , B. 17 . Esther angenehm >̂ > 12 22 17 6 416
Mont. 20 Eustachius , M. Justus Ä >*3> 1218 17 30 5 31
Dienst-21 Matthäus , Ev. Matthäus 1214 17 57 6 48
Mittw. 22 Mauritius, M. Mauritius [ (tE* -angenehm1̂210 18 27 8 6
Donn. 23 Linus , P . M. Didymus 12 7 19 2 9 24
Freit. 24 Maria von der Gnade Robert twarm Hc/C 12 4 1945 1038
Samst. 25 Richardis, Ksn. Cleophas tlo° 0 ’

12 —2038 1148

39 ) Von d . königl . Hochzeit . Matth . 22. Matth . 22 , 34- 46.
Sonnt. 26 19 . Justina , J . M. 18 . Cyprian gelind 1157 2140 1251
Mont. 27 Cosmas u , Dam ., Cosm . u . D € 1153 2248 13 42
Dienst.28 Wenceslaus, M. Wenceslaus heiss 1150 — 14 23
Mittw. 29 Michael, Erz. Michael heiss 1146 0 1 14 56
Donn. 30 Hieronymus, Kehl. Hieronymus heiss 1142 115 15 25

o s

Den 5 . um 5 U . 13 M. C K Den 5 . um 18 U . 24 M.
Den 12 . um 5 U . 23 M. O tf Den 12 . um 18 U . 10 M.
Den 19 . um 5 U . 33 M. SS

5 G Den 19 . um 17 U . 55 M.
Den 26 . um 5 U . 43 M. O Ä Den 26 . um 17 U . 40 M.

S*i Die Sonne tritt aus der
Jungfrau in die Wage am 23 . ,
um 11 Uhr 13 Min . Tag - und
Nachlgleiche . Herbst -Anfg.

DURAND & C‘
% Editeurs de Musique

PARIS , place de la Madeleine STRASBOURG, 30 , rue des Juifs
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Mondsviertel und

Neumond am 4 . , um
22 Uhr 54 Min . — Nebel,
Donner, warm.

Ersles Viertel am 12.,
um 20 Uhr 57 Minuten . —
Angenehm, Wolken.

mutmassl. Witterung.
Vollmond am 20 . , um

11 Uhr 32 Min . — Warm,
regnerisch.

Letztes Viertel am
27 . , um 5 Uhr 43 Min . —
Gelind , fruchtbar.

Feld - u . Gartenarbeiten im September.
Roggen und Weizen werden gesät. Als

Saatgut benutzt man nur die schönsten
Körner . Gegen die Vernichtung des
Brandpilzes wird der Saatweizen von der
Aussaat gebeizt , entweder mit Kupfer¬
vitriol ( 1 Kilogr . auf 200 Liter Wasser)
oder mit Formalin ( K auf 100 Liter Was¬
ser). Auf den Tabakfeldern wird das
Obergut gebrochen. Nach der Ohmternte
werden die Bewässerungsanlagen wieder
in guten Stand gesetzt, um bald mit der
Bewässerung beginnen zu können. Diese
darf jedoch nur einige Tage stattfinden,
da nach jeder Bewässerung die Wiese
wieder trocken zu legen ist . Die Hopfen¬
ernte tritt ein.

Im Weinberg beginnt die Reife der
Trauben . Sie wird , wenn nötig , durch
Ausblatten befördert , wenn zuviel Laub
vorhanden ist.

Man sät noch Rebkressen, Winterkopf¬
salat , Blumenkohl und Kopfkohl , Spinat,
Petersilie , Endivie und Bleisellerie wer¬
den gebunden, doch nur soviel , als man
für die Haushaltung und den Markt ge¬
braucht . Kohlstrünke mit knolligen Wur¬
zeln (Kröpfe, Hernie) werden gesammelt
und verbrannt . Sellerie, Kraut und Kohl,
Endivie vertragen noch Dunggüsse. An
Tomaten werden die Blätter entfernt , da¬
mit die letzten Früchte nachreifen können.
Leerliegende Beete werden gedüngt und
umgegraben.

Die Okulierbänder werden gelöst , damit
sie nicht zu sehr in die Rinde einschnei¬
den . Alle zu stark belasteten Obst¬
bäume müssen unterstützt werden . Beim
Pflücken des Obstes , besonders wenn dies
durch Käufer geschieht, lasse man es
nicht an der nötigen Aufsicht fehlen, da
durch rohes, leichtsinniges Pflücken der
Baum ruiniert werden kann.

Geschichtskalender.
18 . September 96 . — Ermordung

des römischen Kaisers Domi¬
tian. ■— Er war den 24 . Oktober 51
geboren und ein Sohn des Kaisers Vespa-
sian, folgte 81 seinem Bruder Titus auf
dem Throne und schien anfangs ein guter
Regent werden zu wollen ; doch bald stellte
sich seine wahre Natur heraus . Seine
hauptsächlichste Beschäftigung bestand
darin , in seinem Zimmer Fliegen anzu-
spiessen oder den Qualen derjenigen Men¬
schen zuzusehen , die er ohne alle Ursache
auf das grausamste hinrichten Hess . Unter
ihm fand auch die zweite Christenverfol¬
gung statt . Er verbannte alle Philosophen
und Mathematiker aus der Stadt Rom und
Hess sich einen Gott nennen . Endlich wurde
er auf Anstiften seiner Gemahlin , die ihren
Namen auf der Mordliste gefunden, von
seinem Haushofmeister ermordet. Ihm
folgte Nerva.

^ 82

MS*.

Charele vor der Schule : « Ich bin der
Erste im Rechnen . »

Jean: « Und ich der Erste im Lesen . »
Der kleine Seppele: « Und ich

bin immer der Erste draussen. »

TAPETEN , LINOLEUM , RIDEAUX
1GIVARP ■ 22 , rue du22 -Novembre, 22 STRASBOURG



La
pl

us
gr

an
de

Sp
6c

ia
llt

e
de

C
on

fe
ct

lo
ns

po
nr

D
A

H
ES

et
F1

LL
ET

TE
S

„A
U

PE
T

IT
PA

R
IS

”
an

c1
H

A
U

SE
R

,
£

Äc s!
ou

r!
be

r

24

Weinmonat Mondlauf
und

mutmassliche
Tages- Auftj.

des
Unterg.

des
fiir Römisch -Katholische | fiir Protestanten Witterung

lange MondesMondes

St . M. St . M. St . M.
Freit. 11 Remigius , 13. Bk. Remigius trüb &11 38 2 27 1550
Samst. 21Scliutzengelfest Leodegar 1135 3 38 16 20
40 ) Voi dein königl . Sohne . Joh . 4. Matth . 9 , 1 - 18.
.Sonnt. 3 20 -Theresia v . Kinde J. 19 . Arnold Regen &1131 448 16 35
Mont. 4 Franzisk . v . Ass. Franziskus © sh 1128 5 56 1658
Dienst 5 Placidus, M. Aurelia c? gr .sn-U. hei . Br 1124 7 4 17 22
Mittw. 6 Bruno, Fides Abdias Wind <■§€1121 810 17 50
Donn. 7 Rosenkranzfest Judith frisch 1118 914 18 22
breit. 8 Brigitta, W. Placidus d '

c, £ M11 14 1014 18 59
Samst. 9 Dionysius, ß . M. Dionysius C Erdf & 1110 11 9 19 43
41 ) Von des Königs Ilechn . Matth . 18. Matth . 22 , 1— 14.
Sonnt. 10 21 . Franziskus Borg. 20 . Gereon schön #•11 7 1158 2034
Mont. 11 Aemilianus Burkhard cfrrtD 11 3 1241 2130
Dienst-12 Walburga , J. Maximinus [ ICSonnennähe,*̂ 11- 1317 22 31
Mittw. 13 Eduard , Kg. Colmanus •ÄnOl beiss,äX1056 1348 23 36
Donn. 14 Calixtus, I . P . M. Calixtus Donner 1053 1416
breit. 15 Theresia, J. Hartwig windig 1049 1441 043
Samst. 16 Gallus , A. Gallus angenehm 1046 15 5 153
42) Vom Zinsgroschen . Matth . 22. Joh . 4 , 47—54.
Sonnt. 17 22 . Hedwig , W. 21 . Joel gelind 1042 15 29 3 6
Mont. 18 L u c a s , Evang. Lucas 1039 15 55 422
Dienst 19 Petrus v . Alcant. Ptolomäus <irf' 1035 16 24 5 40
Mittw. 20 Wendelin Wendelin schön 10 32 1658 7 0
Donn.
Freit.

21
22

Ursula, J . M.
Cordula , J . M.

Ursula
Cordula

(g > : rdn . HcfX rf
warm M

10 28
10 25

17 39
18 30

819
9 34

Samst 23 Severinus, B. Severinus © nut i* v* e 10 22 19 31 1042
43) V . des Obristen Tochter . Matth . 9. Matth . 18, 23- 35.
Sonnt. 24 23 . Salomea, J. 22 . Salomea schön <*Ö£ 1018 2040 1138
Mont. 25 Crispinus , Crisp. Crispinus schön •« 1015 2152 12 23
Dienst.26 Amandus, B. Amandus £ 1011 23 6 1259
Mittw. 27 Frumentius , B- Sabina warm 10 8 — 1328
Donn. 28 Simon, Jud . Ap. Simon u . Jud. angenehm 10 5 018 1354
breit. 29 Narcissus, B. Narcissus üVüf & 10 1 129 1418
Samst. 30 Lucanus, M . Fasttag Hartmann (-f 1Sonnenpätie L- 9 58 2 38 1440
44 ) Vom Aussätzigen . Matth . 8. Matth . 22 , 15 - 22.
Sonnt . |3l | 24 . Christi IvQuigsfest'. 23, -Wolfgang schön ^2 9 55 346 15 2

Den 3 . um 5 U . 54 M.
Den 10 . um 6 II . 4 M.
Den 17 . um 6 U . 15 M.
Den 24 . um 6 U . 26 M.
Den 31 . um 6 Ü . 37 M.

Den 3 . um 17 U . 25 M.
Den 10 . um 17 U . 11 M.
Den 17 . um 16 U . 57 M.
Den 24 . um 16 U . 44 M.
Den 31 . um 16 U . 32 M.

Die Sonne tritt aus der
Wage in den Skorpion am
23 . , um 20 Uhr 6 Minuten.

(TEST Li PERFECTION
60UTEZ ET COMPAREZ
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Mondsviertel und
Neumond am 4 . , um

11 Uhr 58 Min . — Nebel,schön, windig.
Erstes Viertel am 12 . ,um 15 Uhr 47 Minuten . —

Schön, dann regnerisch.

mutmassl. Witterung.
Vollmond am 19 . , um

21 Uhr 48 Minuten — Win¬
dig, darin angenehm.

Letztes Viertel am
26 . , um 13 Uhr 26 Min . —
Meistens noch schön.

Feld - und Gartenarbeiten im Oktober.
Die Felder werden abgeräumt. Das

Säen von Wintergelreide wird fortgesetzt.Saatkartoffeln von gesunden, reichtragen¬den Stöcken werden ausgeschieden und
gesondert aufbewahrt . Kartoffeln kommen
in trockenem Zustand in den Keller, Run¬
kelrüben in Mieten . Diese werden mit Stroh
und einer Schicht Erde bedeckt. Die First
bleibt vorläufig unbedeckt, damit die Rüben
ausdünsten können. Erst bei eintretender
Kälte wird die ganze Miete geschlossen.
Gelbe Rüben , Sellerie, Herbslrüben , kom¬
men in Erd^ruben . Rosenkohl und Lauch
können im Freien stehen bleiben . Schnitt¬
lauch und Petersilie werden in Blumen¬
töpfe oder Kisten verpflanzt und in einen
frostfreien Raum gebracht Erdbeerbeete

werden behackt und mit kurzem Dünger
belegt , wobei das Herz unbedeckt bleibt.
Die Endivie wird bei trockenem Wetter
ausgemacht und in leeren Mistbeetkästen
oder in überdeckten Gräben eingeschlagen.

Die Traubenernte beginnt. Alle faulen
Beeren sind sorgfältig zu entfernen . Die
reifsten Trauben werden ausgelesen zur
Herstellung von Qualitätsweinen. Man
bezeichne die fruchtbarsten Stöcke zwecks
Vermehrung, die unfruchtbaren zwecks
Ausrodung.

Die Obstfrüchte werden sorgfältig ge¬
erntet und nach ihrer Vergärung in einem
frostfreien Orte so gelagert, dass sie nicht
übereinander liegen.

In die Blumenbeete pflanzt man Hya-
cinthen, Crucus, Tulpen, Anemonen , Ra¬
nunkel, Pensees und Silenen.

Geschichtskalender.

2 . Oktober 1187. — Uebergabe Je¬
rusalems. — Nachdem diese Stadt seit
1099 im Besitze der Christen gewesen,
rückte Sultan Saladin am 20 . September
1187 vor die Stadt , und nach einer kurzen
Belagerung musste sie sich ergeben . Die
Christen in Jerusalem erhielten für ein
massiges Lösegeld freien Abzug , und die
Kirchen der Stadt wurden für den moham¬
medanischen Gottesdienst eingerichtet. Em¬
pörend war es für die Christen, zu sehen,
wie das grosse goldene Kreuz von dem
salomonischen Tempel von den Türken
heruntergerissen und unter Spott und
Verfluchungen durch die Strassen ge¬
schleift wurde.

A -V. $

Vegetarianer . — « Ja , was sehe
ich f Sie, ein so leidenschaftlicher
Vegetarianer , essen Hasenbraten ? » —
« Nur aus Rache , weil sie uns den Kohl
wegfressen ! »

Jean: « Papa , kannst du deinen Na¬
men mit geschlossenen Augen schreiben ? »

Papa: « Natürlich ! Warum denn ? »
Jean: « Du sollst mein Zeugnis unter¬

schreiben . »

- 1
STIXASIIOIICG
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Wintermonat
für Römisch -Katholische für Protestanten

Mondlauf

mutmassliche
Witterung

Mont. 1 Aller Heiligen Aller Heilig, 9c/ (D
Dienst. 2 Aller Seelen Aller Seelen schön
Mittw. 3 Hubert , B. Theophilus
Donn. 4 Carolus Borrom. Reinhard iVo
Freit. 5 Zacharias Malachias heiter
Samst. 6 Kirchweihfest Leonhard ^ Erdferne

45 ) Vom Samen u . Unkraut . Matth . 13 Matth . 9 , 18 — 26.
Sonnt. 7 25 . Florentius , B. 24 - Nepomuk heiter
Mont. 8 4 gekrönte Märtyrer Henoch frisch vfijfc
Dienst. 9 Theodor , M. Theodor
Mittw. 10 Triphon i us . M. Philibert frisch
Donn. 11 Waffenstillstand-Fest Marlin Z
Freit. 12 Martinus I . , P . M. Cunibert trüb
Samst. 13 Stanislaus Kostk . , Bek. Briccius trüb ■«f®*

46 ) Vom Senfkörnlein . Matth . 13. Matth . 24, 15 - 28.
Sonnt. 14 26 . Veneranda , J. 25 . Theodosius ti - (C SS
Mont. 15 Gertrud , J. Leopold Duft
Dienst- 16 Eucherius , B. Othmar frisch uw*
Mittw. 17 Gregor Thaum. B Berthold HöC
Donn. 18 Odo, A. Christian th ■

ilchtbi
Freit. 19 Elisabeth v . Ungarn Elisabeth (j^ Erdnähe#
Samst. 20 Felix v . Valois Johanna gelind

47 ) Vom Greuel der Verwüstung . Matth . 24. Matth . 25 , 31 —46.
Sonnt- 21 .27 Mariä Opferung 26 Mariä Opf. windig
Mont. 22 Cacilia , J . M. Cacilia Q . mu ,n K
Dienst- 23 Clemens , P . M. Clemens windig «55*
Mittw. 24 Chrysogon , M. Christiana trüb « f
Donn. 25 Catharina , J . M. Catharina ß
Freit. 26 Petr . v . Alex . , B . M. Conrad nebelig *
Samst. 27 Columbanus Agricola Regen sh
48) Zeichen des ' Gerichts . Luk . 21. Matth . 21 , 1 —9.
Sonnt. 28 1 . Adv . Sostenes , M. 1 , Adv . Günther wolkig sh
Mont. 29 Saturninus , B . M. Quirinus Regen
Dienst- 30 Andreas Ap. Andreas Regen ««

Tages-Aufg.
des

Unterg.
deslängeMondesMondes

St. M. St. M. St . M.

952 463 15 26
948 5 59 1552
945 7 3 16 22
942 8 4 1658
9 39 9 1 17 40
9 36 9 52 18 28

9 33 1037 19 22
9 29 1116 2021
9 26 1149 2123
9 23 1217 22 28
9 20 12 42 23 35
917 13 6 —

914 1329 044

912 13 53 156
9 9 14 20 311
9 6 1451 4 29
9 3 15 28 5 49
9 1 1615 7 8
858 1713 821
856 18 21 9 24

853 19 36 1016
851 20 52 10 57
848 22 7 1130
846 23 20 1158
844 — 12 22
8 42 030 1245
839 138 13 7

837 2 44 13 30
835 350 13 55
8 33 455 14 24

£ * = f Den 7 . um 6 U . 48 M.
® | Den 14 . um 6 U . 59 M.
c ^ l Den 21 . um 7 U . 10 M.
x -< Den 28 . um 7 U . 20 M.

s ti; I Den 7 . um 16 U . 21 M.
c » J Den 14 . um 16 U . 11 M.

| Den 21 . um 16 U . 3 M.
£ Den 28 . um 15 U . 57 M.

A " Die Sonne tritt aus dem
Skorpion in den Schützen
am 22 . , um 17 Uhr 17 Min.

OBSTBAUME Allee - u . Zierbäume , Ziersträucher , Tannen
aller Art , Wald - u . Heckenpflanzen , Rosen , etc.

Für Mitglieder der landwirtschaftlichen Vereine und bei Sammelaufträgen entsprechender Rabatt.
Pepinidr es PAUL BECK STRASBOURG CRONENBOURG
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Mondsviertel und
Neumond am 3 . , um

4 Uhr 16 Min . — Heiter
und Keif.

Erstes Viertel am 11 .,
um 9 Uhr 33 Minuten. —
Trüb und duftig.

mutmassl . Witterung.
Vollmond am 18 . , um

8 Uhr 10 Min. — Gelind,
Wind , trüb.

Letztes Viertel am
25 . , um 0 Uhr 4 Min . —
Nebel und Regen.

Feld - u . Gartenarbeiten im November.
Das Einheimsen der Feldfrüchte wird

beendigt. Die Herbstrüben bilden den
Schluss ; sie gedeihen noch unter dem
Schnee. Achtgeben , dass sich auf den
Saatfeldern kein stagnierendes Wasser
bildet, darum Ablauffurchen hersteilen 1
Die Felder und Wiesen werden mit Stall¬
mist, Kompost und Kunstdünger behan¬
delt. Bekommen die Wiesen ein schwärz¬
lich-grünes Aussehen , so muss die Be¬
wässerung aufhören.

Im November werden Bäume und
Sträucher versetzt. Die Spätjahrspflan¬
zung ist im allgemeinen der Frühjahrs¬
pflanzung vorzuziehen, ln den meisten
Fällen werden die Baumgruben zu klein
gemacht. Ein Meter im Geviert und 78—80
cm Tiefe dürfte die passende Grösse sein.

Eher zu hoch als zu tief pflanzen, da sich
das Bäumchen noch setzt. Die Iloch-
stämmchen müssen an einen feststehenden
Pfahl angebunden werden , damit die
Wurzeln nicht vom Wind aufgerüttelt
werden . Alte Stämme werden gedüngt.
Man kann jetzt schon mit dem Reinigen
der Stämme beginnen, indem man sie von
abgestorbener Rinde, von Moosen und
Flechten befreit. Ein Anstrich mit Kalk¬
milch dient dazu, schädliche Insekten zu
vertilgen und Frostplatten zu verhindern.

Ehe die Maschinen und Geräte der
Winterruhe übergeben werden , sind sie
sauber zu putzen, mit Maschinenöl einzu¬
fetten und in einem trockenen Orte
unterzubringen . Wir berechnen unsere
Futtervorräte , um zu wissen, ob sie für
den jetzigen Viehstand ausreichen , ob wir
noch Jungvieh aufziehen dürfen oder an
eine Reduzierung denken müssen.

Geschichtskalender.
9 . November 1870. — Treffen bei

Coulmiers. — Der bayerische General
Von der Tann hatte , als eine französische
Armee näher kam , am 8 . November Orle¬
ans verlassen (nur ein Infanterie -Regiment
und die Kranken blieben darin) und zog
sich mit seinem Heere von 20—25.000
Mann und 100 Geschützen nach Coulmiers,
nordwestlich von Orleans zurück, wo er um
9 Uhr morgens auf die Franzosen stiess,
die 70 .000 Mann und 150 Geschütze hatten.
Obgleich viel schwächer, hielten die Bayern
bis Abend stand, mussten aber mit einem
Verlust von 1 .000 Mann und 2 Geschützen
zuletzt weichen . Dies ist die zweite Schlacht
bei Orleans . Die bayerische Infanterie in
Orleans hatte sich zurückgezogen , die
Kranken jedoch fielen den Franzosen in
die Hände.

Konkurrenz . — Herr Gross-
maul : « Es gibt nur zwei wirklich tüch¬
tige Klavierkünstler ; der eine ist tot
und der andere bin ich ! »

Vater zum Jungen , der die Schularbeit
macht und rechnet : « Wenn Mama ein
neues Kleid für 500 Fr . kauft und einen
neuen Hut für 150 Fr . und eine neue Tasche
für 70 , was ist das Resultat ? »

Junge: « Furchtbarer Krach ! »

ANERKANNT
BESTES BOUILLONWÜRFEL
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DEZEMBER Obristmonat Mondlauf

mutmassliche
Tages¬
länge

Anfg.des
Mundes

Untergdes
Mondesfür Römisch -Katholische für Protestanten Witterung

Mittw. 1 Eligius, B. Eligius v € Ir 1"1»

St . M.

831

St . M.

557
St . M.

14 58
Donn. 2 Bibiana, J . M. Candidus Mh ' . r lnprtern. beiW un-,un--iebtb. 8 30 655 15 37
Freit. 3 Franziskus Xaverius Franz . Xav. Erdferne & 8 28 7 48 16 23
Samst. 4 Barbara , J . M. Barbara frisch & 8 26 835 1715
49) Johannes im Gefängnis . Matth . 11. Luk . 21 , 25- 36.
Sonnt- 5 2 . Adv . Sabbas, A. 2 . Adv . Otto kalt 8 24 915 1813
Mont. 6 Nicolaus , Bek- Nicolaus kalt 8 23 950 1914
Dienst. 7 Ambrosius, B. Werner 8 22 1020 2018
Mittw. 8 Mariä Empfängnis Mariä E m p f- eisig 8 21 1046 2123
Donn. 9 Valeria, J . M. Joachim cf - <D 8 20 11 9 22 30
Freit. 10 Melchiadis, P . M. Aaron rauh 818 1131 23 38
Samst. 11 Damasius, P. Damasius K 817 1154 —

50 ) Zeugnis Johannes . Joh . 1. Matth . 11 , 2 — 10.
Sonnt. 12 3 . Adv . Synesius, P. 3 . Adv . Walther ft cf© 816 1219 048
Mont. 13 Lucia, J . M. Lucia windig 815 12 46 2 2
Dienst. 14 Odilia, J. Nicasius H ~ (C 814 1319 319
Mittw. 15 Front . Mesmin , Abt. Qyat . Jonathan Schnees! . 814 14 0 437
Donn. 16 Eusebius, B . M. Adelheid Schnee W 813 14 51 5 53
Freit. 17 t Adelheid, Ksn. Lazarus CS) Q l.rt-n 812 15 54 7 3
Samst. 18 i Gratianus , B. Wunibald kalt «- K 812 17 7 8 2
51 ) Bereilet den Weg . Luk . 3. Joh . 1 , 19 — 28.
Sonnt- 19 4 . Adv. Nemesius , M. 4 . Adv . Emerinus Reif HK 812 18 25 8 50
Mont. 20 Philogon, B. Abraham hCQ « # 811 19 45 9 28
Dienst-21 T li o in a s , A p. Thomas Reif « tf 811 21 2 9 59
Mittw- 22 Judith Dagobert 811 2216 1025
Donn. 23 Victoria, J . M. Victoria kalt * 811 23 27 1049
Freit. 24 Adam , Eva . Fasttag Adam, Eva sh 811 1112
Samst. 25 Christtag Christtag Schnee sh 812 035 1135
52) Von der Prophetin Anna . Luk . 2. Luk . 2 , 33—40.
Sonnt 26 Stephan , M. Stephan kalt sh 812 142 12 0
Mont. 27 Johannes , Ev. Johann hell « 812 2 47 12 27
Dienst. 28 Unschuld. Kindlein Kindleintag hell 813 3 49 12 59
Mittw. 29 Thomas v . Cantorb. Aristarchus S « V & 814 449 13 36
Donn. 30 David David Erdferne & 815 5 44 1420
Freit. 31 Sylvester, P. Sylvester kalt & 815 633 1510

• LLc sL a~ gj
o s
X <

Den 5 . um 7 U . 29 M.
Den 12 . um 7 U . 36 M.
Den 19 . um 7 U . 42 M.
Den 26 . um 7 U . 45 M.

Den 5 . um 15 U . 53 M.
Den 12 . um 15 U . 52 M.
Den 19 . um 15 U . 54 M.
Den 26 . um 15 U . 57 M.

vfî t Die Sonne tritt aus dem
Schützen in den Sleinbock
am 22 . , um 6 Uhr 22 Min.
Kürzester Tag . — Winter-
Anfang.

ALFA - LAVAL & DIABOLO - Separatoren sind die besten
LIENHARD & C ‘* STRASBOURG 21 , Grünebruchstrasse
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Mondsviertel und
Neumond am 2 . , um

23 Uhr 11 Min. — Kalte
Tage.

Erstes Viertel am 11 . ,
um 1 Uhr 12 Min . — Rauh,
Schneeluft.

zm-
mutmassl . Witterung.
Vollmond am 17 . , um

18 Uhr 52 Minuten . —
Schneegestöber.

Letztes Viertel am
24 . , um 14 Uhr 20 Min . —
Hell , kalt.

Feld - u. Gartenarbeiten im Dezember.

Wenn es die Witterung zulässt, wird
das Dungführen fortgesetzt, desgleichen
das Pflügen der Felder . Jetzt ist die beste
Zeit zur Vertilgung schädlicher Tiere . Die
Hamster werden in ihrem Baue einge¬
räuchert , nachdem man alle Seitenlöcher
zugetreten hat.

Die Bäume sind gegen Hasen - und Ka-
ninchenfrass zu schützen durch Einbinden
auf Meterhöhe mit Dornen, Tannenreisig
oder Schilf , ferner durch einen Anstrich
mit übelriechenden Stoffen , z . B . frisch
gelöschtem Kalk mit Blut , Kalk und Faul¬
dünger , oder auch durch ein Drahtgeflecht.

Der Landmann stellt den Feldbe¬

bauungsplan auf, um zu wissen , welche
Fruchtgattung die Felder im kommenden
Jahr haben sollen , unter Berücksichtigungder Pflanzen, die nicht aufeinander folgendürfen und des Düngers, den sie zu ihrem
Gedeihen benötigen. Das Inventar wird
aufgenommen. Es ist dies eine Aufstellung
des gesamten Vermögens, bestehend in
Haus und Hof und Grundstücken, in ba¬
rem Geld und Wertpapieren , im Vieh¬
bestand, Maschinen , Schiff und Geschirr, in
Vorräten , die das aktive Vermögen bil¬
den , von welchem das passive Vermögen
oder die Schulden abgezogen werden , um
das Netto- oder reine Vermögen zu er¬
halten.

Überall sind Vorsichtsmassregeln gegen
die Kälte zu treffen.

Geschichtskalender.

1 . Dezember 659 . — Tod des heili¬
gen E 1 i g iu s. — Er war um 588 zu
Chatelac in Frankreich geboren , wurde
Goldschmied und brachte es in seiner Kunst
so weit, dass er für König Clotar II . einen
goldenen Thronsessel machen musste und
dessen Münzmeister wurde. Er stiftete so¬
dann die Abtei Solignac , gründete in Paris
ein Frauenkloster, trat selbst in den
Priesterstand und wurde 639 Bischof von
Noyon , hatte grossen Einfluss und machte
in Flandern und Brabant viele Bekehrun¬
gen.

23 . Dezember 1875 . — Tod des fran¬
zösischen Dichters Julius
Saint - Georges. — Er wurde 1801 zu
Paris geboren und lebte ganz der Literatur
und dem Theater . Im Jahre 1856 wurde er
Offizier der Ehrenlegion und starb zu
Paris . Er hat , teils allein, teils mit andern,
viele Operntexte geliefert, auch andere
Bühnenstücke und Romane geschrieben.

rV' -VTMW®:.

Nichte: « Ach , lieber Onkel , soll ich
dir mal ein bisschen Gras zum Beissen
rupfen ? »

Onkel: « Ja , aber warum denn ? »
Nichte: « Ach Gott ! Papa hat halt

gesagt, wenn du mal ins Gras heisst,
kriegen wir ein Auto und eine Villa . »

Einziges , inländisches Erzeugnis ■ daher billigstes und bestes Fabrikat.

4 ' -



30

co

«V5«S
cas"S.
C/9«-<

’S
o

■a|
a<
1 ®
«
10

■e«
j®11
“ ' S
jO

es «a .

3 i '
-l

SS j*
C*9
CTS cs ’
- « ■

-£3 £ '
OO -Z '

•* •
ß— . '

§
D—^ «8 -S « :

3 ge^ B6C
•25 fc 33L Eg
L - 8
« £ •§
Qd GO^ slGSco

« B
mS« d»

Kalender der Juden.
Das Jahr 5697 der Welt und Anfang des Jahres 5698.

1936 Neumonde und Feste 1937 Neumonde und Feste

Sept. 17 Den 1. Tisri 5697 Neu jahrsfest* April 29 Den 18. 1 y a r Schülerfest
— 18 — 2. » 2 . Neujahrsfest* Mai 11 — 1. Si van
— 20 — 4. v Fasten Gedaliah — 16 - - 6. » Pfingstfest*
— 26 — 10. v Versöhnungsfest — 17 — 7. » 2. Pfingstfest*

Langer Tag* Juni 10 - - 1. Tamus
Okt. 1 — 15. V Laubhüttenfest* — 27 — 18. » Fasten , Tempel-

— 2 — 16. » 2 . Lauhhüttenfest* Eroberung*
— 9 — 23. )) Palmfest* Juli 9 — 1. Ab
— 10 — 24. » Laubhüttenf .-Ende* — 18 — 10. s Fasten , Tempel-— 11 — 25. )) Gesetzesfreude* Verbrennung*
— 17 — 1. Heswan August 8 — 1. Ellul

Nov. 15 — 1. Kislew Sept. 6 — 1. Tisri 5698 Neujahrsfest*
2 . Neujahrsfest*Dez. 9 — 25. » Tempelweihe — 7 — 2. »

— 15 — 1. Tebeth — 8 — 3. )) Fasten Gedaliah
1027 — 15 — 10. )) Versöhnungsfest,

Langer Tag*Januar 13 — 1. Schebat — 20 — 15. )) Lauhhüttenfest*Februar 12 — 1. Adar _ 21 16. )) 2 . Lauhhüttenfest*
— 24 — 13. )) Fasten -Esther 28 23. » Palmfest*— 25 — 14. » Sussan -Purim* 29 24. » Laubhüttenf .-Ende*Mürz 13

27
28

—
1.

15.
16.

iNissan
» Passah -Anfang*
» 2 . Osterfest* Okt.

30
6

25.
1.

» Gesetzesfreude*
Heswan

April 2 — 21. v 7 . Osterfest* Nov. 5 — i. Kislew
— 3 — 22. )) 8 . Osterfest* — 29 — 25. » Tempelweihe— 12 — 1 . Iyar Dez. 5 — 1 . Tebeth

Die mit einem * bezeichneten Tage werden streng gefeiert . Der auf einen Sabbatfallende Fasttag wird auf den folgenden Tag verlegt.

Kalender der Mohammedaner.
Das Jahr 1355 der Hegira oder der Flucht Mohammeds von Mekka.

1936 Neumonde. 1937 Neumonde.
1354 1355

Januar 25 Der 1 . Dsul ’ Kada Januar 13 Der 1 . Dsul ’ KadaFehr. 24 — 1 . Dsul ’ Hadscha Fehr. 12 — 1 . Dsul’ Hadscha
1355 1356

März 24 Der 1 . Moharrem (Neujahr) März 14 Der 1 . Moharrem (Neujahr)April 23 — 1 . Safar April 13 — 1 . SafarMai 22 — 1 . Rebi-el -Auel Mai 12 — 1 . Rebi-el-AuelJuni 21 — 1 . Rebi-el-Akhor Juni 11 — 1 . Rebi -el -AkhorJuli 20 — 1 . Djemäda-el -Auel Juli 10 — 1 . Djemäda-el -Auel
August 19 — 1 . Djemäda-el-Akhor August 9 — 1 . Djemäda-el -Akhor
Sept. 17 — 1 . Redjeh Sept. 7 — 1 . RedjehOkt. 17 — 1 . Chaban Okt. 7 — 1 . ChabanNov. 15 — 1 . Ramadan ( Fastenmonat) Nov. 5 — 1 . Ramadan ( Fastenmonat)Dez. 15 — 1 . Sclnial (Hairamfest) Dez. 5 — 1 . Schual (Hairamfest)

Der Freitag ist für die Mohammedaner der Feiertag der Woche , an welchem siesich zum Gehet in die Moschee begehen.

FLOGONS D ’
AVOINE A CUISSON RAPIDE

ALIMENT NOURRISSANT ET RECONSTJUANT
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Warum denn Eier. But-
fer . Zucker , Mehl riskieren
indem man irgendwelche
Hefe verwendet ?

Verweigern Sie des¬
halb jede Nachahmung und
verlangenSiedie echte levu-
realsacienne alsa . in rosa
Packung milder Marke also

Mit dieser werden ge¬
wiss olle Kuchen gut ge¬
raten .

LEVURC
alsaciennechirniqu©

in rosa Packung mit der Marke alsa.

PHOSPHATINE
in seinen zwei Formen.

Speziale ohne
Normale mit Kakao

flür i aromatisiert

' Tl

Speziale PIIOSPIIATINE ohne Kakao (blaue Packung) Ist
anempfohlen vom 5. Monat ab und in allen Fällen von
Milch - Intoleranz, Appetitlosigkeit oder Verlust desselben,
Unregelmässigkeiten oder Stillstehen im Wachstum.
Normale mit Kakao aromatisierte PIIOSPHATINE (3 f/a% )
bildet das Nahrungsmittel des Kindes von 8 bis 9 Monaten ab
oder mehr, besondeis in der Entwöhnungzeit und während

des Wachstums.
PIIOSPHATINE erleichtert das Zahnen , befördert die

Knochenbildung, verschafft Kraft und Gesundheit.

La Pbosphatlns Fallfcres, >> Quaiim goisr, hsnleres (Seine)

Eine Dose gratis
Gegen Hantansschiag, offene Beine,

Hautjucken hsw., Ms zum 20. Februar
nächsthin, sendet Herr Fern. ROCHER,
Apotheker, 32,rne de Grenelle , PARIS, eine
Probedose seinerPommade Florentine , das
in seiner Wirkung gegen alle Hautkrank¬
heiten unerreichte Nittel . Ab diesem
Datum wird nur noch die grosse Dose
gegen Einsendung des Betrages versandt.

LEBER / ASTHMA
HERZ, RHEUMATISMUS

sowie alle durch SCHLEIM und
QALLE verursachten Krankheiten

ELIXIR ANTIGLAIREUX
GUILLIE

I

ln allen Apothekern _
und im Depot, 32, rue de Grenelle , Paris.
Seit 1812 in der ganzen Welt mit Erfolg gebraucht.

Verlangen Sie die Unterschrift : Paul GAGE.



32

Gefoltert durch
Rückenschmerzen

Rücken!

VSTerden Sie an-
ww dauernd durch

dumpfe Schmerzen in
den Hüften geplagt?
Haben Sie Stiche im
Rücken od . wenn Sie
sich aufrichten , lei¬
den Sie an rheu¬
matischen Gelenk - und Muskelschmerzen,
hauptsächlich wenn das Wetter wechselt?
Sind Sie von Lumbago , Harnstörungen , Bla-
senschwäche , häutigem Bedürfnis nachts zum
Harnlassen , Schwindelanfällen befallen ?
Diese peinlichen Symptome sind eine War¬
nung für Sie , dass Ihre Nieren schwach sind,
ein Zustand , der Selbstvergiftung verursacht,
und der Sie , wenn er vernachlässigt wird,
wochenlang ans Bett fesseln kann . Warum
verwenden Sie nicht die Pilules Foster
für Nieren und Blase , damit Sie wieder zu
Gesundheit kommen ? Sie waschen die Nieren
und vertreiben die Unreinigkeiten und die
Harnsäurekristalle , welche die Millionen win¬
ziger Kanäle verstopfen , deren Aufgabe es
übrigens ist , Ihr Blut rein zu halten . Die
Pilules Foster reinigen Ihre Nieren und
verleihen Ihnen eine gesunde Aktivität ; dann
wird das Lehen wieder eine Freude für Sie,
wie es sein soll . In allen Apotheken , die
Schachtel 8 fr . 50 . — Die Doppelschachtel
14 fr . 85.

«M;

Iriirfl/PntMf *Bietsrntifasu »',r■frq gW_ " • - '
_ | S '

i

f Für die Leber \
TONILAX

(Foster Spezialität)
ist ein ideales Heilmittel . Vertreibt:

Hartleibigkeit, Verdauungs-
beschwerden , Gallenanhäufung

und Leberleiden.
Preis pro Flakon von SO Pillen Frs. 6 . -
In allen Apothek . od . franko : H . Binac
Apoth . 25 , r . St - Ferdinand , Paris <17 °)

i

t

” Die Haut 1
Hitzblattern - blasige Flechten

Bläschen - Rote Hautflecken - Skrofeln
Schorf - Hämorrhoiden

Oft unerhoffte Resultate durch

FOSTER SALBE
Die Schachtel : Frs . 8 .50

Di allen Apotheken od . franko : II . Binac
Apoth . 25 , rue St-Ferdinand , Paris ( 17 =)
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Fremdes Blut.
(Eine Erzählung aus vorgeschichtlichen Zeiten.)

( Mit einer Abbildung)

I n uralten Zeiten, als der Mensch
noch in wildem Zustand in Höh¬
len hauste , war das Wesserlin-

gertal , so wie alle anderen Vogesen¬
täler , vom Meere überdeckt.

Unter dem Einfluss gewaltiger
Naturerscheinungen , ebbte das Was¬
ser zurück ; eisige Nordwinde um¬
wehten die Gipfel der Vogesen;
Gletscherfelder hüllten die Abhänge
in Schnee und Eis ein.

Auf diesen grimmig kalten Zeitab¬
schnitt folgte eine mildere Periode.
Die Gletscher schmolzen, Hessen
Moränen und Felsen zurück , die heute
noch bestehen . Ais Beispiele seien, für
das Wesserlingertal , die Moränen von
Öderen (1 ) und Wesserling genannt.
Wenn wir den ersten Menschen nach¬

spüren , welche diese Gelände bewohn¬
ten , müssen wir weit zurückgreifen in
die Urzeit , als das menschliche Ge¬
schlecht , im Kampfe - mit den Elemen¬
ten , mit den Raubtieren , mit Hunger,
Durst und Kälte , ein wildes, tierglei¬
ches Dasein führte.

Unsere Erzählung lässt diese rau¬
hen, trotzigen Gestalten der Steinzeit
wieder aufleben . Der Schauplatz dieser
Tragödie ist das Wesserlingertal , heu¬
te eines der arbeitsreichsten unserer
Vogesentäler . Wo einst ein wildreis-
sender Bach der Ebene zuschäumte,
umspielt heute die friedliche Thur
blühende Dörfer , emsig schaffende
Fabriken . Nichts gibt mehr kund von
jenen Zeiten , als einige Felsengruppen,

1) Die von weit her besuchte Wallfahrts¬
kapelle „Maria-Hilf “ von Öderen ist in
einen Moränefelsen eingehauen.

welche noch die Spuren früherer Na¬
turerscheinungen tragen.

*
& *

Blutrot ging die Sonne hinter den
Vogesen zur Ruh : im schattenum¬
lagerten Tal glänzte nur noch, silber¬
hell , die leise rauschende Thur.

Vor dem Eingang einer Höhle, am
Ufer des Baches, steht eine Frau , späht
hinaus in den sinkenden Abend.

Die hohe, gebietende Gestalt ist mit
Tierfellen bekleidet ; aus den scharf -
gemeisselten Zügen spricht Not und
Elend , aber auch eine seltene Willens¬
kraft.

Das tägliche Ringen gegen die
feindliche Natur verlieh ihr Mannes¬
mut ; und der grobgeschnitzte Dolch,
der ihr zur Seite hängt , kann in ihrer
geübten Hand zur gefährlichen Waffe
werden . Ela , — so heisst die Hüterin
der Felsenhöhle , — wartet mit Unge¬
duld auf die Rückkehr ihres Gefährten
Ortus, auf die' Rückkehr ihrer Söhne
Ursa und Almen, die schon mit Tages¬
anbruch , mit dem Vater auf die Jagd
ausgezogen . Der zweitjüngste Sohn,
Ertliel , ist seit gestern fort ; während
der Vater und die Brüder die Wälder
durchziehen , dem Wilde nach , fährt er
in seinem selbstgebauten Schiffe, durch
die Flüsse der Ebene , dem Rheine zu,
den Spuren des Rheinsalms nach.

Während der Abwesenheit der Män¬
ner hütet Ela die Grotte , unterhält
das Feuer , welches Tag und Nacht auf
der Felsplatte vor dem Eingang der
Höhle brennt . Die Natur selbst hat
für den Schutz dieses Unterschlupfes

r. . . i-



gesorgt : durch eine natürliche Höh¬
lung des Felsens gebildet , öffnet sich
die Grotte dem Bache zu ; ein Felsen¬
vorsprung , von gefällten Baumstäm¬
men umzäunt , trennt sie von dem stei¬
len Ufer ; zu beiden Seiten fällt der
schroffe, waldige Bergeshang ' in die
wildschäumenden Wasser der Thur und
verwandelt die Höhle der « Wilden
Steine » in eine natürliche Festung.

*
* *

Immer tiefer sinkt der Abend, hüllt
Berg und Tal in Schatten ein . Ela,
über das Felsenufer gebeugt , lauscht
in die Nacht hinaus.

Und plötzlich zuckt sie zusammen :
durch das Rauschen des Baches hin¬
durch hat ihr Ohr einen fremden Laut
erhascht , das Gleiten eines Kahnes,
den Klang einer menschlichen Stimme.

Die Hand am Dolch, die Muskel ge¬
strafft , steht sie schon sprungbereit.
Da klingt die Stimme näher , eine
junge,, frische , helltönende Stimme,
jauchzt mit wildem Jubel in den stil¬
len Abend hinein.

— Erthel ! —
Freudig blitzt es in Elas Augen auf,

als der Jüngling mit kühnem Sprung
über die Baumhecke setzt und in
seiner schlanken Grösse vor ihr steht,
kecke Lebensfreude in den blauen
Augen , Kampfeslust in der markig¬
sehnigen Gestalt.

Schon öffnet die Mutter den Mund
zum Sprechen , da sieht sie , jenseits
der Umzäunung, etwas Helles schim¬
mern, eine Gestalt , welche die Dunkel¬
heit verhüllte.

Der Glanz erlischt in ihren Augen,
die Züge werden hart ; mit gebieten¬
dem Finger weist sie auf die weisse
Erscheinung , welche da, im Schatten,
lauert.

Mit einem hellen Lachen überspringt
Erthel von neuem den Zaun, und
einen Augenblick später , legt er zu

Elas Füssen eine Frau nieder , wirft
sie hin , wie der Jäger seine Beute hin¬
wirft.

Sie ist schön, diese Frau ! Helläugig,
mit goldfunkelndem Haar , mit weiss¬
schimmernder Haut . Jetzt , da sie auf¬
steht , ist sie fast so gross wie Ela , ja,
sie scheint grösser noch, so stolz ist
ihre Haltung , so kühn und selbstsicher
ihr ganzes Wesen.

Beide Frauen messen sich mit den
Augen , Feindinnen beim ersten Blick.
Da klingen Schritte in der Nähe,
schwere , müde Schritte . . . Ela horcht
auf , wendet sich ab , und diesen Augen¬
blick benutzt die fremde Frau , um , in
raschem Entschluss , im Dunkeln des
vorspringenden Felsens Schutz zu
suchen.

Hinter der Holzumzäunung sind drei
hohe Gestalten erschienen ; sie kom¬
men näher , sie wachsen , vom Feuer¬
schein unheimlich vergrößert : es sind
die Jäger , welche Ela mit so viel Un¬
geduld erwartete . Ortus, der Vater,
trotz seines Greisenalters eine kraft¬
strotzende , männliche Erscheinung.
Ursa , der älteste Sohn, ein getreues
Abbild des Vaters : in den stechenden
Jägeraugen , dasselbe grausame Fun¬
keln , in den mächtigen Fäusten , die¬
selbe, todbringende Wucht . Nur
Almen, der Jüngste , bildet zu den An¬
deren einen auffallenden Gegensatz :
schlank , geschmeidig, scheint er fast
ein Kind noch im Vergleich zu der
massigen Erscheinung des Vaters und
der Brüder.

Alle drei sind bewaffnet ; mit Dol¬
chen, aus Hirschknochen geschnitzt,
mit Steinmessern , Aexten und schwe¬
ren Keulen . Wie sie so dastehen im
flackernden Spiel der Flammen , im
gespensterhaften Huschen der Schat¬
ten , sehen sie schreckhaft aus , furcht¬
erregend , und die fremde Frau , die sie,
im Dunkel der Felsen verborgen , be¬
obachtet , zittert bei ihrem Anblick.
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Doch ist sie tapfer , und bis zum
heutigen Tage war ihr die Angst ein
unbekanntes Gefühl.

Gerda, — so ist ihr Name, —
herrschte über jenes Volk, das jen¬
seits des Rheines , am Russe des heuti¬
gen Schwarzwaldes hauste . Von Kind
auf sass sie auf Pferdesrücken,
schwamm in den Fluten des Rheins,
kämpfte , jagte in wilder Lust , ein
freies Weib, das aus ihrer Mannen
Scharen einen Gemahl erwählen sollte!
Und nun stand sie hier , eine Gefan¬
gene, ihrer Heimat Entrissene und . . .
fürchtete sich !

Furcht ! Zum ersten Mal in ihrem
jungen Leben ! Furcht vor diesen
rohen Männern, dieser grausam
lächelnden Frau ! Hilflos, ohne Waf¬
fen, ihnen ausgeliefert !

Da steht er, ihr Entreisser ! der
heute , als sie fern von den Gefährten
im Rhein badete , plötzlich vor ihr er¬
schien . Mutig hatte sie sich verteidigt;
aber durch diesen ungewohnten
Kampf im Wasser ermattet , hatte
sie nachgeben müssen, und der
Sieger hatte sie , halb ohnmächtig,
in diese finstere Höhle geschleppt , wo
sie , zitternd , hasserfüllt , ihrem Schick¬
sal entgegenharrte . . .

Die Jäger haben sich um das Lager¬
feuer geschart , haben ihre karge
Beute ausgebreitet , kaum genügend,
um den Hunger dieser Kraftmenschen
zu stillen.

Da schleicht sich Erthel leise fort,
steigt zum Bach hinunter , und bald
erscheint er wieder in ihrer Mitte :
über seiner Schulter hängen drei fette,
hellrote Salme, wie man sie im Rhein
und in den Flüssen der Ebene findet.

Bei ihrem Anblick leuchtet es in
den hungrigen Augen freudig auf . Doch
wendet sich Erthel plötzlich um , ver¬
schwindet im Schatten der Felsen.
Und während ihm die anderen ver¬
wundert nachschauen , steht er schon

wieder in ihrer Mitte : an seiner Hand
zerrt er eine Frau dem Feuer zu , eine
leuchtend helle Erscheinung.

Mit einem Satz sind die Jäger auf¬
gesprungen ; ihr drohender und zu¬
gleich begehrender Blick umfängt die
königlich hehre Gestalt , die ihnen
wehrlos preisgegeben ; wie Raubtiere
stehen sie da , sprungbereit . . .

Erthel schaut sich im Kreise um,
liest in den funkelnden Augen den
Neid um diesen herrlichen Besitz. Da
lässt er seine Hand schwer auf des
Weibes Schulter fallen , so schwer,
dass die hohe .Gestalt unter der Wucht
dieser Faust zusammensinkt , und mit
drohendem Blick in die Runde schau¬
end ; — Diese da gehört mir , und mir
allein ! Ich habe sie dem Rhein ent¬
wendet ; allen Gefahren zum Trotz , in
meinem Schiff bis hierher gebracht.
Wer sich an meinem Besitz vergreift,
ist des Todes ! —■

Seine ' geballten Fäuste unterzeich¬
nen die Drohung seiner Worte . Der
Hass, die Begierde erlöschen auf
den vom Feuer erhellten Antlitzen.
Ohne weiter auf die Gefangene zu
achten , lassen sich die Jäger aufs
neue um das Feuer nieder ; schwei¬
gend verzehren sie ihr Mahl , schwei¬
gend rücken sie zusammen, als Erthel
die fremde Frau in den Kreis der
Lagernden zieht, und ihr Schweigen
gewährt ihr , mit dieser ersten geteilten
Mahlzeit , das Recht der Angehörig¬
keit zum Stamm. . .

Die Nacht hat Berg und Tal in
Dunkel gehüllt . Ela hat der fremden
Frau in der Höhle ein Lager angewie- '
sen . Aber der Schlaf flieht Gerdas
Augen. Mit weit offenem Blick späht
sie in die Nacht hinaus , lauscht auf
das Rauschen des Baches, dessen Wel¬
len dem Rhein zustreben , dem Rhein,
wo ihre Heimat ist . Und in ihrem Her¬
zen brennt der Hass, und mit ihm ge¬
paart , der Wunsch zur Flucht ! Schutz¬
los diesen Barbaren preisgegeben , hat



sie nur eine Waffe : Die List ! Die List,
welche so oft Mächtige und Gewaltige
bezwang, welche auch ihr zum Siegef
verhelfen muss !

Tage , Wochen waren vergangen ; am
Morgen lag schon ein leichter Rauh¬
reif auf den Büschen; mit grauen
Schleiern lagerte der Nebel über dem
Wasser : alles kündete den Herbst an.

In der Höhle der « Wilden Steine
nahm das Leben seinen gewohnten
Lauf : die Jäger durchzogen Tage lang
Berg und Tal , die Frauen — denn Eia
hatte die Gefangene sofort ihrem har¬
ten Joch Untergestellt, —• die Frauen
sorgten für den Winter vor ; sie sam¬
melten Holz, reinigten und gerbten die
Felle der erlegten Hirsche , Wölfe,
Wildschweine, Bären.

Gerda hatte sich scheinbar dem
Willen ihres Entführers gefügt . Schein¬
bar nur ! Diese Herrschernatur litt
unter dem Zwang, sich als Sklavin
einem Barbaren zu unterwerfen . Aber
allein , ohne Hilfe, ohne Waffen , hätte
sie jeglichen Widerstand mit dem
Leben bezahlt ; das wusste sie ! Also
galt es , den Feind zu umstricken,
seinen Argwohn einzuschläfern , durch
schlaue Unterwerfung , durch weiche
Hingebung seine Sinne zu betören.
Und siehe da ! Was der Widerstand
nicht vermocht , das erreichte die List!
In Ei'thel erwachte ganz allmählich ein
weicheres Gefühl. Mächtig zog es ihn
hin zu der blonden Frau . Ihre Gegen¬
wart war ihm eine Notwendigkeit , wie
die Luft zum Atmen, wie das Wasser,
sein ureigenstes Element . Wenn er
nicht zum Fischfang auszog. schwam¬
men sie beide um die Wette , tauchten,
überliessen sich dem Spiel der Wel¬
len . Er lehrte sie alle seine Künste:
das Handhaben der Ruder , das Lenken
des Schiffes, nicht ahnend , dass er ihr
die Mittel zur Flucht in die Hand
spielte ! So sehr stand er im Banne
von Gerdas Schönheit , dass sein an- -

geborenes Misstrauen wie Schnee in
der Sonne schmolz und er, unbewusst,
ein Spielzeug ihres Willens ward . - - - -

Während dieser Zeit durchstreiften
Ortus und seine zwei anderen Söhne
ihr weites Jagdgebiet . Stundenlang
setzten sie dem Wilde nach , und wenn
sie nach meilenweitem Lauf endlich das
Lagerfeuer der « Wilden Steine»
durch die Bäume blinken sahen,
waren die Jäger oft der Erschöpfung
nahe.

Dann hiess es für die Frauen , das
Mahl bereiten , die Felle der erlegten
Tiere gerben . Gerda nahm an allen
Arbeiten teil . Für ihre geschickten
Hände war alles Kinderspiel , und ihre
junge , unverbrauchte Kraft überbot
Elas Ausdauer und Tätigkeit.

So fügte sich die fremde Frau nach
und nach in das Leben dieser Bar¬
baren ein . Und war sie anfangs nur
grollend geduldet , so hatte ihr nim¬
mer ermüdender Sinn, ihre lächelnde
Sanftmut den Groll entwaffnet , hatte
sie diesen rohen Männern unentbehr¬
lich gemacht.

*
* *

Der Winter war ins Land gezogen.
Eis und Schnee hielten die Höhle der
« Wilden Steine » umfangen , hüllten
Berg und Tal in weisse Linnen ein.
Die rauschende , nimmerruhende Thur,
die schäumenden Gebirgsbäche waren
vom Eis gefesselt ; das Wild hatte die
ungastliche Gegend geflohen ; nur
Renntiere und Dammhirsche, diese
Stammbewohner kalter Länder , reizten
noch die Jagdlust der Männer.

Meist aber war es die bittere Not , wel¬
che die Jäger in die Berge trieb . Das
Leben in der Höhle war für die Frauen
während dieser rauhen Jahreszeit noch
mühsamer . Ela , deren Hass jeden Tag
wuchs, überliess Gerda die gröbsten
Arbeiten , verlangte schier Unmensch¬
liches von ihr . Aber auch hier zeigte
sich Gerda Meisterin in der Selbst-



beherrschung ; nie kam eine Klage von
ihren Lippen . Wortlos verrichtete sie,
was von ihr gefordert wurde . Nur hie
und da entwich sie der Obhut Elas , um
die Umgegend der Höhle zu durch¬
streifen.

Ela schwieg dazu ; im Tiefinnersten
ihres Herzens hoffte sie, dass die Fein¬
din sich im Schnee verirren , von wil¬
den Tieren angegriffen werden könnte,
und ihre rachedürstige S-eele freute
sich im Voraus , die verhasste Neben¬
buhlerin verschwinden zu sehen. Aber
wie sie auch hoffte , Gerda kehrte
jedes Mal unversehrt zurück.

An Flucht war jetzt , da die Natur
in Eis und Schnee gebannt war , nicht
zu denken . Aber der Wille zur Flucht
lebte mächtig in Gerdas Herzen * Tag
und Nacht stand die verlorene Heimat
vor ihren Augen, Tag und Nacht über¬
legte sie die Ausführung ihres Planes.
Es war ein kühner , gefährlicher Plan;
sie setzte ihr Leben aufs Spiel ; sie
wusste es ; aber der Drang nach Frei¬
heit war stärker als die warnende
Vernunft . . . .

Das Ziel ihrer Streifzüge war der
felsige Gipfel, welcher die Höhle der
« Wilden Steine » überragte . Der Weg
hinauf war steil , aber das Bild , das
sich oben ihren entzückten Blicken
bot , war der Mühsal des Aufstieges
wohl wert.

Von dieser windumsaustetn Höhe
übersah ihr Auge das Tal mit der eis¬
gefangenen Thur , die schneebedeckten
Vogesen, deren weichgerundete Kup¬
pen der Ebene zustrebten , und weiter
noch, kaum bemerkbar , den Silber-
Streifen des Rheines, hinter welchem
ihre Heimat lag . . .

Jedes Mal , wenn sie herniederstieg
von diesen reinen , weissen Höhen, war
ihr Hass noch gefestigt . Und als die
Bäche sich langsam unter dem ersten
Frühlingshauch lösten , als die Thur
ihre eisbefreiten Wellen wieder der
Ebene zutrug , war ihr Fluchtplan reif.

Sich gehorsam in die täglichen Ar¬
beiten fügend , nahm sie in der Höhle
der « Wilden Steine » ihr Alltagsleben
wieder auf . Aber in ihres Herzens In¬
nerstem brannte verzehrend das Ver¬
langen nach Freiheit . . .

*
* *

Die Stunde der Erlösung sollte bald
schlagen ! Als der Frühling ins Land
zog , nahmen die Bewohner der «Wilden
Steine » ihr gewohntes Leben wieder
auf . Jedoch , die Jagd sowie auch die
Fischerei warfen nur geringe Beute
ab ; von der Winterkälte vertrieben,
war das Wild nicht mehr in diese
Berge zurüekgekehrt , und die Fische
Hessen sich vom Rhein weit hinauf
treiben in Gegenden, die für Erthel fast
unerreichbar waren . So schien selbst
die Natur ihre Hand mit im Spiel zu
haben , um Gerdas Wünsche zu begün¬
stigen . . .

Eines Abends kamen die Jäger noch
müder und entmutigter zurück als ge¬
wöhnlich, und auch Erthel , am Lager¬
feuer sitzend , betrachtete mit fin¬
sterem Blick seine Netze und Angel¬
haken.

Da erhob Gerda, zum ersten Mal,
ihre Stimme. Sie sprach von anderen,
besseren Gegenden, wo das Wild noch
reichlich vorhanden , wo die Jagd eine
immer erneu'te Lebensfreude war . Und
die Männer hörten ihr zu, lauschten
dieser betörenden Stimme, die wie ein
lindernder Balsam auf ihre Ermattung,
ihre Entmutigung fiel . Wenn sie auch
keine Antwort gaben, der Gedanke
sass fest , und als Erthel unter Gerdas
Einfluss auf diesen Vorschlag zurück¬
kam , fand er keinen Widerstand bei
seinen Stammgenossen . . .

An einem klaren , wolkenlosen Früh¬
lingsmorgen schifften sich Erthel und
seine Gefährtin ein , um am Eingang
des Tales, in der Nähe der Ebene,
einen neuen Unterschlupf mit günsti¬
geren Jagdgeländen zu suchen.
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Das leichte Schiff war von den Wel¬
len der Thur bis zum Eingang des
Tales getrieben worden . Dort ankerte
Erthel den Kahn in einer beschützten
Bucht fest , und beide Gefährten be¬
gannen , die Umgegend zu erforschen.

Dichte Wälder fielen auf steilem Ab¬
hang bis zu den Ufern des Baches her¬
nieder ; hier war an keine Unterkunft
zu denken ! Sie zogen also weiter , er¬
klommen auf kühnem Pfad die näch¬
sten Gipfel, und siehe da ! Auf einem
Felsenvorsprung , der die Ebene über¬
ragte . fanden sie eine Höhle. Von
allen Seiten von Felsen umschlossen,
bildete sie eine natürliche Festung , wie
geschaffen, den Suchenden Schutz und
Unterkunft zu gewähren . . .

Als die Schneeschmelze Flüsse und
Bäche gänzlich vom Eis befreit , baute
Erthel aus gefällten Baumstämmen ein
Floss , dazu bestimmt , die ganze Fa¬
milie mit Vorrat und Waffen bis - an
den Eingang des Tales zu schiffen. An
einem schönen Tage verliessen sie
leichten Herzens die unwirtliche Ge¬
gend und bezogen die neue Wohn-

Das Leben ging weiter , als wäre
nichts geschehen : die Männer zogen
zur Jagd aus , Erthel ging seiner
Fischerei nach , nur blieben die einen
und die anderen längere Zeit ab¬
wesend . um das neue Gebiet gründlich
zu erforschen.

Darauf hatte Gerda gezählt , als sie
ihren kühnen Plan entwarf . Sie hatte
ihre Feinde in die Nähe der Ebene ge¬
lockt , um die Möglichkeit einer Flucht
in die Wirklichkeit umzusetzen.

Jedoch gab es noch Hindernisse zu
überwinden : sie brauchte Erthels
Schiff, um das heimatliche Ufer zu er¬
reichen ! Sie musste , zu diesem Zweck,
Erthel unter einem glaubwürdigen
Vorwand entfernen ! Sie brauchte einen
Verbündeten , der ihr, wenn auch un¬
bewusst , zur Seite stand , und seine
Kräfte für die schwere Ueberfahrt der
Ebene mit ihren eigenen Kräften

paarte . Dazu hatte sie den jüngsten
der Jäger , den Knaben Almen , aus¬
erlesen , der ihr schon lange in stum¬
mer Bewunderung zugetan war.

Der Zufall war ihr günstig . . .
Während einer längeren Abwesen¬

heit der Männer hatte Ortus den jun¬
gen Almen als Hüter der Grotte zu¬
rückgelassen.

Gerda sieht in diesem Zufall einen
Fingerzeig des Schicksals. Im tage¬
langen Zusammenleben soll es für sie
ein Spiel sein , den ahnungslosen Kna¬
ben zum Werkzeug ihrer Pläne zu
machen . Was ihre Schönheit , ihre An¬
mut begonnen , das soll ihre weich-
anschmiegende, zutrauliche Art vol¬
lends zur Reife bringen . Dieser
schlanke Jüngling , der kaum der Kind¬
heit entwachsen , steht ihrem Wesen
näher als die « Anderen » , diese rohen,
ungeschlachten Männer. In diesem
feurigen Knabenherzen sind die wil¬
den Instinkte noch nicht erwacht ; sie
wird sie zu fesseln wissen, solange sie
seine Hilfe braucht . . . .

Ihrem Plane getreu , nähert sich
Gerda dem Sechzehnjährigen schwe¬
sterlich freundlich , in gewollter Zu¬
traulichkeit . Ihre kindlich frische Art
entwaffnet sein Misstrauen ; aus dem
scheuen, trotzigen Knaben wird ein
fröhlicher Gefährte , der sie stunden¬
lang auf ihren Streifzügen begleitet,
der bald nicht mehr von ihrer Seite
weicht.

. Und nun beginnt für die beiden eine
wonnige Zeit : wie zwei Kameraden
durchqueren sie Berg und Tal . imnwr
der Sonne nach , deren erste Strahlen
sie wecken , deren letzte Strahlen ihre
Heimkehr begriissen . . . .

Was für Gerda zuerst nur ein Spiel
sein sollte , ein leichtfertiges Spiel mit
Almen « Gefühlen, wird für sie selber
verhängnisvoll . Des Knaben kind¬
liches Vertrauen rührt ihr berechnen¬
des, hasserfülltes Herz . Eine ihr bis¬
her unbekannte , weiche Regung zieht



sie hin zu ihm ; die schwesterliche Zu¬
neigung , die sie zuerst nur heuchelte,
sie empfindet sie jetzt in Wirklichkeit.
Sie hat vergessen , dass Almen nur das
Werkzeug ihrer Pläne sein seihe . In
der Innigkeit ihres Herzens wünscht
sie , er möge ihr als brüderlicher Ge¬
fährte folgen, freiwillig mit ihr in die
Heimat ziehen!

Doch ist ihre Freundschaft noch zu
jung , ihr Vertrauen noch zu neu. um
ihn in ihre Gedanken , in ihre Hoff¬
nungen einzuweihen . . . .

Gerdas Lieblingsaufenthalt ist lie
waldbewachsene Hergeshalde, — der
heute blu'tig berühmte , jetzt kalde Ab¬
hang des Hartmannsweilerkopfes , —
von wo man, wie ein buntes Tuch, die
Ebene übersieht ; nicht die Eheinebene,
wie wir sie heutzutage kennen , mit
Dörfern und Städten besät , mit reif wi¬
dern Korn und satten Fluren ! Kein!
Die Rheinebene war dazumal ein Ge¬
wirr von Bächen und Wasserstrassen,
Abflüsse vom Rhein , in deren Wellen
der unvorsichtige Schiffer leicht in
sein Verderben schiffen konnte.

Heber die Ebene gebeugt , späht
Gerda mit klarem , scharfem Blick nach
allen Möglichkeiten ihrer Flucht.
Scheinbar harmlos , befragt sie ihren
Gefährten , der Erthel oft auf seinen
Fischzügen begleitete , nach den Ge¬
fahren solcher Fahrten . Und Almen,
seines jungen Wissens stolz, weist
ihr, mit kundigem Finger , die ge¬
fahrdrohenden Stellen , die verbor¬
genen Klippen , die Stromwirbel , wel¬
che das Schiff in die Tiefe ziehen , die
Gegenströmungen , welche den Schiffer
in nutzlosem Kampfe ermatten.

Gerda prägt jede Einzelheit , so un¬
scheinbar sie auch sei , in ihr Ge¬
dächtnis ein, um sie zurückzurufen,
wenn die Stunde der Erfüllung schlägt.

Jetzt hiess es nur noch, den günsti¬
gen Augenblick erfassen und sich
Erthels Schiff aneignen.

Das Schicksal meinte es gut mit ihr
und spielte ihr gleichsam den Glücks¬
fall in die Hände.

Ortus hatte die Spur einer gewal¬
tigen Bärin entdeckt und wollte sie bis
zu ihrer Höhle verfolgen , um die
Jungen lebendig zu fangen . Diese Jagd
war ein Wagnis , das vereinte Kräfte
erforderte ; und so musste Erthel dem
Vater und dem Bruder die Hilfe seiner
starken Arme leihen.

Es war ein lichter , sonnenfunkeln¬
der Tag , so recht ein Tag , um in
trägem Kahn auf den kühlen Fluten zu
treiben ! . . . .

Gerda, ausgelassen und fröhlich wie
ein Kind , eilt der Bucht zu , wo Erthels
Schiff festliegt , Almen , mit lustigen
Sprüngen hinter ihr her ! Wie im Spiel
besteigt sie das Boot ., wie im Spiel
stösst sie ab vom Land , lacht mit
blitzenden Zähnen ihrem Gefährten zu,
der lässisr im Nachen ausgestreckt,
sich an ihrer Freude weidet.

Von der Strömung mitgerissen,
gleitet das schlanke Schiff auf dem
Wasser ; Gerda steuert es mit ge¬
schickter Hand , die Hindernisse er¬
spähend . Noch immer lächelt der
Knabe Almen zu dem Spiel, in seliger
Freude ob des schönen, sonnigen
Tages , ahnungslos seinem Schicksal
entgegentreibend.

Schneller, immer schneller eilt das
Boot, der Bergeshang mit den tief¬
grünen Wäldern , welche die heimat¬
liche Höhle bergen , is't schon weit
hinter ihnen, verschwimmt im blau¬
goldenen Sonnendunst ; die Wellen wer¬
den wilder , reissen das Schiff vor¬
wärts , spielend gurgelnd um sein Kiel.

Almen , plötzlich aus seiner Ruhe
herausgerissen , schaut um sich , sieht
das heimatliche Tal verschwinden,
sieht das schäumende Glitzern des
Rheim s näher , immer näher rücken . ..

Mit einem Ruck, der das schwanke
Boot erschüttert , steht er auf , fasst
Gerda am Arm , schüttelt sie.
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— Was machst Du ? Wohin führst
Du mich? —

Zorn, Entsetzen starren sie an aus
seinen entstellten Zügen, eine nie ge¬
kannte Heftigkeit lässt seine Stimme
erbeben . Wo sind die lachenden Kna¬
benaugen ? Wo ist das lebensfrohe
Antlitz , auf dem sie, wie in einem
offenen Buch , liebende Bewunderung
las?

Wie ein Blitz durchzuckt sie der
Gedanke : Zeit gewinnen, den Toben¬
den zur Ruhe bringen , denn jede hef¬
tige Bewegung kann das Schiff schei¬
tern lassen ; schon schwankt es be¬
denklich . . . .

Gerda nimmt all ihre Kraft , all
ihren Willen zusammen. Sie schaut
den Gefährten an ; tief senkt sich ihr
beredter Blick in den seinen, flehend.,
werbend . Nie hat er bisher diesen
Augen widerstanden.

Aber heute , in diesem Schicksals¬
augenblick , versagt ihre Macht!

AJmens Hand umschliesst ihren Arm
mit eisernem Griff, seine Finger krallen
sich in ihr Fleisch, so dass sie Mühe
hat , das Ruder festzuhalten . Das ist
kein Spiel mehr, kein lockendes , kind¬
liches Spiel, das ist Ernst , bitteren , blu¬
tiger Ernst!

Was sie aus diesen so wohlbekann¬
ten Zügen angrinst , das ist die uner¬
bittliche Grausamkeit der << Anderen »,
jener rohen Männer, die sie geflohen!

Alle wilden Triebe, die in des Jüng¬
lings Herzen noch schlummerten , sie
sind entfesselt ; kein Bitten , kein Flehen
wird ihren gewaltsamen Strom däm¬
men. Hier heisst es: siegen oder unter¬
liegen ! Es geht um ihre Freiheit , es
geht um ihr Leben ! Koste es , was es
wolle, sie wird darum kämpfen , in
blutiger Not sie verteidigen . . .

Das Schiff, von einem Wirbel mit¬
gerissen , dreht sich bedenklich , fängt
an zu kreisen . Mit übermenschlicher
Kraft reisst Gerda ihren Arm aus dem

sie umkrallenden Griff, fasst das Ru¬
der mit beiden Händen , stemmt sich
mit aller Gewalt dagegen , um das
Schiff wieder auf seine Bahn zu brin¬
gen . Darauf hat Almen gewartet , auf
diesen Augenblick , in dem alle ihre
Sinne aufs höchste gespannt sind , um
sich auf sie zu stürzen und ihr das
Ruder zu entreissen.

Aber Gerda hat seine Absicht er¬
raten ! Sie wendet sich jäh um , so
dass ihr Gegner ins Leere greift.
Heftig kippt das Schiff, legt sich
drohend zur Seite. Es geht jetzt um
Tod und ■Leben! Blitzesähnlich , wie
in einem Traumbild , sieht Gerda ihre
Niederlage : die Rückkehr ins feind¬
liche Land , alle Qualen ewiger Knecht¬
schaft . . . das grausame Spiel zügel¬
loser Rache ! . . . der langsame , qual¬
volle Tod ! . . . Nein ! niemals ! Lieber
hier , auf der Stelle sterben , lieber
schmachvoll untergehen ; alles , nur
nicht zurück in die Gefangenschaft ! . .

Mit der Kraft der Verzweiflung
packt sie das schwere Ruder . Wie eine
Furie steht sie da , drohend , furcht¬
erregend , unheimlich schön in ihrer
entfesselten Todeswut . Almen steht
wie gebannt , starrt sie an aus weit-
geöffneten Augen als stünde eine
Rachegöttin vor ihm . . .

Und während er sie ansehaut , hebt
Gerda das wassertriefende Ruder
hoch über ihr Haupt . . . ein Zögern,
ein unmerkliches Innehalten . . . und
zum Schlag ausholend , lässt sie die
schwere Stange auf Almens Haupt
niedersausen . . .

Ein unterdrückter Schrei, ein
dumpfer Fall ! . . . Blut spritzt auf , be¬
netzt ihre Hände . . .

Kaum ist die schreckliche Tat ge¬
schehen, so kommt Gerda zur Besin¬
nung . Was hat sie getan ? Da liegt
Almen zu ihren Füssen , blutüber¬
strömt , mit gebrochenen Augen.
Gerda möchte niederknien neben die-
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ŵ t

» '»



k«*.\SMftC2*0O ?4

42

sem leblosen Körper , möchte dieses
blutende Haupt in ihren Schoss betten.

Zu spät ! Das Schiff wankt unter
ihren Füssen ; durch die heftigen Be¬
wegungen , durch den Fall des
schweren Körpers erschüttert , droht
es umzukippen ; und" will Gerda nicht
ein Opfer der tückischen Fluten wer¬
den-, so muss sie alle ihre Kräfte aufs
Spiel setzen , um das schwankende
Fahrzeug in ruhigere Bahnen zu len¬
ken . Mit dem ganzen Gewicht ihres
Körpers stemmt sie den Nachen gegen
die Strömung , bringt ihn wieder ins
Gleichgewicht, lenkt ihn dem Strande
zu.

Endlich ! endlich ! erblickt sie das
rettende Ufer, steuert darauf zu . . . .
landet auf heimatlicher Erde.

Aber wo ist die stolze Freude , die
ihr Herz in Wonne erbeben liess bei
dem Gedanken der Freiheit ? Wo ist
der Siegesschrei, der schon auf ihren
Lippen zitterte in der Vorahnung über-
ströBcender Lust?

Gerda kniet im Ufersand neben der
leblosen Gestalt , die sie aus dem Schiff
hierher geschleppt . Unermüdlich glei¬
ten ihre Hände über die starren , blut¬
verwischten Züge; und während sie in
den gebrochenen Augen nach einem
Lebensfunken späht , will ihr Herz in
Wehmut zerfliessen, in Mitleid um
dieses junge Leben , das sie opfern
« musste » !

« Musste » ! denn sie weiss es genau:
hätte sie nicht in raschem Entschluss
gehandelt , so läge « sie » jetzt leblos,
zerschmettert im tiefen Wasser , oder
— und sie zittert bei dem Gedanken!
— er hätte sie zurückgeschleppt,
einem noch schmachvolleren Tode ent¬
gegen!

Gerda schüttelt diesen Gedanken
ab ; wie dem auch sei , hier liegt das
einzige Wesen, das je ein weicheres
Gefühl in ihrem Herzen aufgelöst,
liegt hier , durch ihre Schuld, von ihrer
Hand getötet ! .

So fanden sie ihre Volksgenossen:
die Sonne stand schon abschiedneh¬
mend über den Bergen, in blutroter
Fracht den Abendhimmel entzündend,
und noch immer suchte Gerda , über
den Toten gebeugt , in den starren
Zügen einen Widerschein des Lebens.

Die blonden Recken brachten die so
heiss Vermisste im Triumphe heim;
und das Leben, jenseits des Rheines,
lief weiter , als hätte Gerda nie in
harten Stunden der Gefangenschaft die
verzweifelte Sehnsucht nach Freiheit
gekannt.

« Eine » Erinnerung nur blieb leben¬
dig : die Erinnerung an den kindlichen
Gefährten , der ihrem Herzen so nahe
gestanden . . . . und den sie getötet
hatte!

Dieser Gedanke liess sie nicht los,
trübte ihr die Freude an der wieder¬
gefundenen Heimat, vergiftete ihre
Seele mit Rachegedanken . Und als
ihre Stammesgenossen beschlossen,
rächend den Rhein zu überschreiten,
um die fremde Bru't zu vertilgen,
jubelte sie dem Plane zu und über¬
nahm selbst den Befehl ihrer treuen
Krieger.

Aber das Schicksal hatte es ande/s
bestimmt . Am Abend vor dem Aus¬
zug, als Gerdas Mannen ihre letzten
Vorbereitungen trafen , färbte sich der
Himmel , jenseits der Ebene, blutig rot.

Die waldige Bergeskuppe , welche
die Höhle des Feindes barg , stand in
Flammen . Mit gewaltiger Wucht griff
die Glut um sich , züngelte den Hang
herab , bis zur friedlich ruhenden
Ebene , streckte fackelnd ihre gierigen
Arme dem Abendhimmel zu . . . .

*
* *

Als Ortus und seine Söhne, bei ihrer
Heimkehr, die Flucht Gerdas-, das Ver¬
schwinden Almens entdeckt hatten,
tobte Erthel in blinder Wut . Ein ein-
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ziger Gedanke beherrschte seine Sinne:
den Fliehenden nachzusetzen , sie ein¬
zuholen, sie zurückzubringen . . . tot
oder lebendig ! Und wenn ein gütiges
Geschick sie ihm lebend auslieferte,
Rache zu nehmen , blutige Rache für
sein missbrauchtes Vertrauen.

Örtus, dessen erfahrenes Alter die
Wagnisse eines solchen Unternehmens
richtig einschätzte , hielt ihn fast mit
Gewalt zurück.

Erthel gab scheinbar nach ; aber im
geheimen arbeitete er an der Anfer¬
tigung eines neuen Bootes, von dem
Gedanken getrieben , die Schuldigen
zu Strafen, und sollte er dafür mit
seinem eigenen Leben zahlen!

Da beschloss Ortus , mit den Seinen
dieses Land zu fliehen, dem schon
eines seiner Kinder zum Opfer ge¬
fallen.

Um jeden Rückzug abzuschneiden,
blieb ihm nur ein Mittel übrig : er
musste diese Stätte , die ihnen so un¬
heilvoll geworden, vernichten . So zün¬
dete er ein grosses Feuer an ; im som¬
merdürren Holz hatte es schnell um
sich gegriffen , und bald war der ganze
Wald ein einziges Flammenmeer.

Die Feuersbrunst dauerte Tage und
Nächte ; als sie endlich erlosch, war
der stolze Wald verschwunden und mit
ihm jede Spur der Tragödie , die sich
hier abgespielt . Aus den verkohlten
Stämmen ragte nur noch eine Felsen¬
gruppe hervor , vom Rauch geschwärzt,
von den Flammen versengt.

Lange trotzten diese Steine der
Zeit und dem Unwetter , aber die ewig¬
schaffende Erde erschütterte die
Berge, verschlang die Felsen in ihrem
geöffneten Schlund, schloss sich wie¬
der über diesen Zeugen einstiger
Barbarei.

Junges Grün spross über den kaum
verheilten Wunden , bedeckte sie
schützend mit weicher Hand ; schüch¬

tern keimten die ersten Schösslinge,
wuchsen, wurden zu Bäumen, deren
saftstrotzende Aeste der Sonne zustreb¬
ten . Und der friedliche Wanderer , wel¬
cher heutzutage über schwellendem
Moos dem glorreichen , blutdurchtränk-
ten Hartmannsweilerkopf zu pilgert,
ahnt nicht , dass sein Fuss die Stätte
betritt , wo einst Gerda , die blonde
Rheintochter , mit sehnsuchtsvollem
Herzen der Freiheit entgegenträumte!

GABRIELLE ESTAY.

Er hat Recht. — Der Samuel
Duftreich kommt in einen Wurst¬
läden , ruft sich denn Meister und
sagt erregt : « Ihre Worscht , Meester-
leben , war aber gornix zum Essen , und
Se hoben se m’r doch empfohlen so
warm. » « Ja » , sagt der Meister,
« haben Sie sie denn auch warm ge¬
gessen ? » « Na » , sagt der Samuel
Duftreich , « ich hab ’ se gegessen
kalt . » « Nu warum das ? » erwidert
der Fleischer ; « da ist ’s kein Wun¬
der ; ich hab ’ sie Ihnen doch w a r m
empfohlen. »

•*?s

Gegenseitigkeit. — Rentier :
« Gegen Ihre Verbindung mit meiner
Tochter habe ich nichts einzuwenden,
aber ich sage Ihnen schon im voraus,
vor meinem Tode bekommt sie keinen
Centime. Wie denken Sie darüber ? »
— Arzt : « Erlauben Sie mir , Sie erst
einmal zu untersuchen ? »

Ein guter Christ. — Ein Jude
lässt sich evangelisch taufen , wird
aber bald darauf katholisch . « Warum
biste nich gleich gegange zu de Katho¬
lischen? » fragt ihn ein Freund . Darauf
sagt der Katholik : « Dorum, wenn ich
wer gefrogt , was ich war früher , ich
sagen kann : Protestant . »
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In Saint-Jean-de-Losne vor 300 .
Unveröffentlichte Erzählung,

(Mit einer grossen Abbildung .)

I m Jahre des Heils 1636 , als Lud¬
wig XIII. König von Frankreich
und Xavarra war und Kardinal

Armand Jean Duplessis de Richelieu
sein Minister, befand sich das Städt¬
chen Saint -Jean -de -Losne, das an der
Saöne gelegen ist , gleichzeitig an der
Grenze des Königreichs , da die Franche-
Comte noch zur Krone Spaniens ge¬
hörte . Saint -Jean -de -Losne, auf der
burgundischen Uferseite des Flusses,
über welchen eine steinerne Brücke
führte , hatte gewissermassen viel Aehn-
lichkeit mit der derzeitigen Lage
Strassburgs . Die Stadt hatte -— aller¬
dings alte und schlecht unterhaltene
— Festungswerke ; es war sogar die
Rede gewesen, dieselben abzutragen;
glücklicherweise hatte man diesem Plan
keine Folge gegeben, und somit be¬
wachte die Stadt immer noch die
Hauptstrasse vom Jura nach Dijon.

Die Häuser waren dicht aneinander
gebaut und nur selten drangen einige
Sonnenstrahlen bis in die engen, ge¬
pflasterten Gässchen, inmitten derer
laufendes Wasser Schmutz und Kehricht
in die Saöne führte . Die Erdgeschosse
waren noch dunkler wegen der vor¬
stehenden anderen Stockwerke , was
heute noch sichtbar ist . Dort konnte
man im Trockenen gehen und mit
Müsse die Schaufenster der Läden be¬
trachten : Tuchhändler , Goldschmiede,
Sattler , Tapezierer , welche meist die
Hauptgasse bewohnten, die vom Tor
von Dijon zur Säöne-Brücke führt.

Ungefähr in der Mitte dieser Gasse
wohnte ein Tuchhändler , Jean Dumay;
seine schöne Ware entzückte die Da¬
men und jungen Herren . Letztere hiel¬
ten sich aber auch gerne vor dem
Schaufenster auf , in der Hoffnung,

Catherine , die älteste Tochter des
Händlers , zu erblicken , die vor einigen
Tagen 18 Jahre alt geworden war und
für das schönste Mädchen des Städt¬
chens galt : ' blondgelocktes Haar und
graublaue Augen ! Mehrere junge Leute
suchten ihr näher zu kommen, denn
ausser ihrer Schönheit besass die
Hübsche noch eine grosse Mitgift ; sie
hatte bereits zwei Verehrer abgewiesen,
und ihr Vater war bekümmert ob dieser
« Körbe » , denn es waren die Söhne
hochangesehener Leute . Das reizende
Fräulein Durtiay hatte aber eine stille
Verehrung für Gaston Pelletier , den
Sohn des Staatsanwaltes ; er ging oft
am Schaufenster des Tuchhändlers vor¬
bei , mit dem er sich gerne unterhielt,
zumal auch er für dessen Töchterchen
eine heimliche Liebe hatte ; kam er am
Laden vorbei oder unterhielt er sich
mit dem Tuchhändler , so fand auch die
Schöne einen Grund , um zu erscheinen;
auf den Bällen tanzte er mehr mit Fräu¬
lein Dumay als mit den anderen Mäd¬
chen: das war aber auch alles, was er
sich erlaubte , denn er hatte ein Ver¬
hältnis mit der Frau des Hufschmiedes
Ponce, der als ein roher Mensch im
ganzen Städtchen galt ; und während
seine bessere Ehehälfte im ersten Stock
mit Handarbeiten beschäftigt war,
schlug er auf dem Amboss die glühen¬
den Eisen zurecht und verpestete die
ganze Nachbarschaft , wenn er sie auf
den Hufen anbrachte . Es war eine Ar¬
beit , die Durst gibt ! und unser Schmied
trank gerne und oft ; wenn er des Gu¬
ten zuviel gegossen, so kam es stets zu
Zwistigkeiten , wobei seine Frau dann
in Kontakt kam mit den mächtigen
Fäusten und Armen ihres Herrn Ge¬
mahls. Kein Wunder , wenn sie daher
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das Geplauder des jungen , hübschen
Advokaten vorzog , der bei eintretender
Dunkelheit , ungesehen , sich ins Haus
schlich, währenddessen das Feuer in
der Schmiede lustig flackerte und die
umliegenden Häuser erhellte.

Die Traubenernte war besonders
schön in diesem Gnadenjahr 1636 ; wie
bei uns im Eisass , ist sie auch in Saint-
Jean -de -Losne Grund zu freudiger
Stimmung und gibt Anlass zu mancher
« Freiheit » ! Alles ist in den Reben;
die jungen Leute _sind sehr beschäf¬
tigt . . . hinter den Rebstöcken der Lieb¬
sten süsse Worte zuzuflüstern . Gaston
Pelletier hatte doppelte Arbeit : bei der
schönen Madame Forme und beim rei¬
zenden Fräulein Dumay ! — Heberall
hörte man lachen und singen in den
ansteigenden Weinbergen ringsum , wo
eiligst die schweren Trauben abge¬
schnitten wurden . Nur hier und da sah
man von den gebückten Werkleuten
einen Kopf aus dem Laube empor¬
tauchen . — Sie ahnten nicht , die fleis-
sigen Arbeiter , die lustigen jungen
Sänger , dass die fröhlichen Lieder bald
durch Trommelwirbel ersetzt würden.

Während der Herbst zu Ende ging
und die lustigen Bewohner von Saint-
Jean -de -Losne allmählig ihre tagtägliche
Arbeit wieder aufgenommen hatten,
hatte der Herr Kardinal gegen das Haus
Oestererich eine grosse Koalition zu¬
stande gebracht . Trotz seines geist¬
lichen Standes hatte er nicht gezögert,
sich mit den schwedischen Protestan¬
ten , mit dem Landgrafen von Hessen-
Kassel und mit den Holländern zu ver¬
bünden ; auch beim König von England,
Jacob Stuart , hatte er einen Verbün¬
deten erhofft ; aber dieser hatte geant¬
wortet : « Am Tage , an welchem die
Häfen Flandern angegriffen werden
durch die Verbündeten , werden eine
englische Flotte und Armee die « Dü¬
nen » besetzen » , worauf der Kardinal
an unseren Gesandten zurückschrieb:
« Der König (von England ) wird bald
erfahren , dass ich nicht zu verachten

bin » , und bereits einige Wochen später
schon , brach in Schottland ein Auf¬
stand der Presbyterianer aus . Nach¬
dem er sich auf diese Weise Verbün¬
dete oder Neutrale gesichert hatte , er¬
klärte der Kardinal den Spaniern den
Krieg , angeblich weil sie den Bischof
von Trier ausgewiesen hatten ; nach
einigen Erfolgen in den Niederlanden
konnte man jedoch feststellen , dass die
militärische Ausbildung keineswegs so
gründlich wie die diplomatische war!

Die Spanier gingen nun ihrerseits zur
Offensive über , warfen die Nordarmee
auf die Picardie und die Kaiserlichen
überschritten die Saöne oberhalb von
Saint -Jean und drangen in die Bour-
gogne ein ; Kardinal de La Valette ward
durch den Kardinal -Minister ernannt,
um sich diesem Eindringen entgegen¬
zusetzen ; er schlug sein Lager in der
Nähe von Dijon auf.

Dies gab selbstredend eine grosse
Aufregung in Saint -Jean -de -Losne . Die
Garnison war nur 150 Mann stark und
ihr Kommandant , M . d’Ailly de Saint-
Pont , erklärte kategorisch , dass man
mit einer solch geringen Garnison und
so elenden Mauern einer Attacke nicht
widerstehen könne.

Musste sich also das Städtchen ein¬
fach, ohne zu kämpfen , ergeben ? Dies
fand keinen besonderen Beifall bei den
guten Burgunder Bürgern , die stolz auf
ihre Stadt und dem König ergeben
waren . Sie ahnten wohl, dass die
Brücke den Kaiserlichen des H . de Gal¬
las von grossem Nutzen sein würde;
man liess die Läden und Werkstätten
im Stich, um sich unter den Haustüren
zu beraten , und im allgemeinen war
man der Meinung, dass die Ansicht des
M . de Saint -Pont keine besonders
heldenmütige war . Er wollte, sagte er,
der Stadt die Greuel einer Belagerung
ersparen . Wohl, aber die Besetzung,
obschon sie vielleicht weniger schlim¬
mere Folgen für Hab und Gut der Be¬
wohner und die Frauenehre hätte,
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würde nichtsdestoweniger angenehm
sein.

Catherine mischte sich nicht in die
Gespräche ; bei Tisch jedoch , wenn die
Familie versammelt war , hatte sie das
Recht , ihre Ansicht zu äussern und riet
ihrem Vater , jene zu unterstützen , wel¬
che dem Feind Widerstand leisten woll¬
ten . Die Mutter erhob energischen Pro¬
test gegen solche Tollheit ; Catherine
aber und ihr junger Bruder , welche
begeistert und mutig waren , beschäm¬
ten sie und Vater Dumay wusste nicht,
wem er beistimmen sollte.

Am 26 . Oktober kamen Bauern aus
der Umgegend mit ihren Fuhrwerken,
mit spärlichem Hab und Gut beladen,
und ihren Kindern . Sie verkündeten,
dass die Kaiserlichen herankämen und
in ihrer Angst, übertrieben sie deren
Zahl, Disziplin und kriegerische Hel¬
dentaten . Im Städtchen gab es selbst¬
redend sofort ein gewaltiges Durch¬
einander ; die Angsthasen waren rasch
mittelst Wagen oder sogar Mauleseln
verschwunden ; sie schleppten Gold und
Silber, Wertsachen , Frau und Kinder
mit . Auch Madame Ponce , die Frau des
Schmiedes, verduftete in Begleitung
ihres Bruders und ihrer Schwägerin.
Sie hatte heimliclr Gaston Pelletier ver¬
ständigen können , der sie — wie zu¬
fällig ! — antraf ; heimlich sagte sie
ihm : « Komm' mit ! » Es war ja eine ver¬
lockende Einladung ! Aber was würde
man von ihm , von seinem Vater , dem
königlichen Staatsanwalt , sagen ? — So
begleitete er sie nur bis zum Macon-
Tor , wo er Abschied nahm.

Inzwischen hatten sich , auf Ersuchen
der Schöffen und des Rates de Ton-
lorge , Advokat des Königs , die Hono¬
ratioren auf dem Bürgermeisteramt
versammelt . Ohne den Wankelmütigen
Zeit zu lassen zu sprechen , hatten die
Wackersten ihren Willen bekannt ge¬
geben : auszuhalten ! Und einer von ihnen
hatte sich sogar an den Hauptmann
de Saint -Pont gewandt und ihm gesagt;

« Herr Hauptmann , wenn Sie sich zu¬
rückzuziehen wünschen , bitte , wir wol¬
len Sie nicht daran hindern . . . » Er¬
rötet antwortete der Offizier : « Ich
denke . Sie machen Spass, mein Herr;
was ich sagte , war wohlgemeint, um
der Stadt die Greuel einer Einnahme zu
ersparen . — Haben Sie Waffen ? — Es
sind welche hier , die man ihnen sofort
verteilen wird . » — Meister Philibert
Michelot meinte , man müsse unverzüg¬
lich den Herrn Kardinal de la Valette
benachrichtigen , damit er ihnen zu Hilfe
eile . Meister Dumay erbat sich als
Bote , worauf die Einwendung gemacht
wurde , er sei ein guter Schütze und
Familienvater und es wäre besser,
einen jungen Burschen zu entsenden,
der auch leichter und rascher ans Ziel
gelangen würde . — « Wohl denn ! Ich
werde einen der Mehligen damit beauf¬
tragen . . . » . meinte der Tuchhändler;
und die Mission war seinem Sohne
Jacques Dumay anvertraut , der 14
Jahre alt war.

Wackeren Schrittes , freudig und
stolz zoe er längs der Strasse nach
Dijon hin ; er schlich sich geschickt
an den äusiseren Befestigungswerken
entlang und als man ihn noch kaum
sehen konnte , schwenkte er nochmals
seinen grossen Filzhut . . .

Tags darauf — den 27 . Oktober —
regnete es den ganzen Vormittag;
gegen Mittag heiterte sich der Himmel
etwas auf und man konnte die ganze
kaiserliche Armee, ca . 30 000 Mann , in
Reih und Glied aufgestellt zwischen
der Saöne und dem Gebirge, erkennen;
oben , auf der Strasse von Dijon, die
deutschen Landsknechte mit ihren Mus¬
keten und die lange Reihe der Kanonen
mit ihren Gespannen ; weiter unten,
zwischen dem Wäldchen von Langonge
und der Saöne, die Kavallerie mit ihren
mächtigen Säbeln und Lanzen . Der
stolze Doppeladler war leicht erkennt¬
lich auf den Fahnen der Landsknechte
und den Kavalleriestandarten.
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Ein Herold trat näher , begleitet von
einem Trommler und einem Kavalleri¬
sten mit weisser Fahne . In unmittel¬
barer Nähe des Tores angelangt , ver¬
nahm man den Trommelwirbel und der
Herold verlas folgende Proklamation
des Generals Gallas . . .

« . . . fordere 8ie auf und ersuche als
Kommandant der Feste Saint-Jeän -de-
Losne und auch Sie , meine hochverehr¬
ten Herren Schöffen, Bürger und Hand¬
werker , die Tore der Stadt zu öffnen
und Seiner Kaiserlichen Majestät alle
Kriegsvorräte , Munitionen, Schiesspul¬
ver , die sich in der Stadt befinden , zu
übergeben ; es wird sodann keinerlei
Schaden, weder an Ihren Personen noch
Gütern angetan werden und die Gar¬
nison erhält freien Abzug. Andernfalls
wird die Bresche geschlagen werden,
es erfolgt der Ansturm und die üblichen
Folgen . . . ! »

Ein Schauer durchlief beim Verlesen
der Proklamation die auf den Festungs¬
wällen versammelten Bürger : die Ant¬
wort sollte vor 6 Uhr Vormittags am
folgenden Tage erfolgen . Und wieder
erscholl der unheimliche Trommelwir¬
bel durch die Stadt , die Reben, das
Tal . Kaum verschollen , ruft dann
schon die grosse Glocke — ebenso un¬
heimlich — die Bürger zu den Waffen.

Als an jenem Abend die Familie von
Meister Dumay sich um den eichenen
Tisch versammelt hatte , wo ein Platz
leer geblieben war , bemächtigte sich
aller Anwesenden ein begreifliches
Angstgefühl : was würde aus dem ent¬
schlossenen Jungen werden , der am
frühen Morgen aufgebrochen war?
Könnte er seinen Brief übergeben und
wie würde er zurückkommen können?
Andererseits hatte er vielleicht auch
das Glück, von allen fünf Familienmit¬
gliedern , am besten beschützt zu sein?
Und was würde aus ihnen selbst in 48
Stunden werden , aus dem schönen Ess¬
zimmer mit seinen Holzverzierungen,
aus dem herrlichen Zinn- und Por¬

zellangeschirr , aus der Frau von Mei¬
ster Dumay, die noch recht frisch und
jugendlich aussah und einem Lands^
knecht den Kopf verdrehen konnte?
Und dann erst aus Catherine , dieser
lieblichen Rosenknospe?

Da tags darauf Herr de Gallas keine
Antwort erhalten hatte , fiel um 6 Uhr
morgens der erste Kanonenschuss ; da
etwas zu kurz , rollte die Kugel in den
Wallgraben ; aber es folgten andere,
besser gezielte , die einigen Schaden an
den äusseren Festungswerken anrich¬
teten , einen Soldaten und zwei Bürger
verwundeten ; die Mauern zeigten be¬
reits an mehreren Stellen starke Risse.

Bei hereinbrechender Dunkelheit
setzte Regen ein , der fast die ganze
Nacht andauerte : das war eine Wohltat
für die Verteidiger , die ihn als Zeichen
des Himmels deuteten . Die feind¬
lichen Batterien standen zwei Fuss un¬
ter Wasser und die aus den Ufern ge¬
tretene Saöne hatte die ganze Um¬
gegend überschwemmt. Dennoch setzte
die feindliche Artillerie wieder kräftig
ein ; eine Kugel flog ins Haus von Mei¬
ster Verderet. und tötete dessen Frau.

Gegen Abend zog Jean Dumay auf
seinen Poslen auf dem Walle ; seine
Tochter brachte ihm zu essen, unge¬
achtet der grossen Wasserpfützen , die
ihre Schuhe und Kleider beschmutzten;
er wollte das Mädchen sofort wieder
heimschicken, aber es setzte sich zu ihm
an eine etwas geschützte Stelle . Cathe¬
rine schaute über die Brustwehr nach
dem feindlichen Lager , wo zahlreiche
Feuer angezündet waren ; der ganze
Horizont schien in Brand gesteckt , es
war geradezu unheimlich: am Fusse der
Mauer plätscherte das Wasser . In die¬
sem Augenblick kam Herr Jean Pelle¬
tier , der Staatsanwalt , vorbei, hielt sich
einen Augenblick bei Vater Dumay und
seiner Tochter auf , und als er nach
Hause kam , erzählte er seiner Frau und
seinem Sohne:
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« . . . ja sogar einem hübschen jungen
Mädchen bin ich auf den Wällen be¬
gegnet ! Es war Catherine Dumay, die
ihrem Vater Gesellschaft leistete . . . »

Am andern Tag , 30 . Oktober , stürzte
bereits eine Steinmauer unter dem kon¬
zentrierten Feuer der 22 Kanonen zu¬
sammen ; es entstand eine grosse
Bresche von etwa 36 Fass und die ins
Wasser gestürzten Steine würden jetzt
noch den Uebergang erleichtern . Wäh¬
rend der Nacht ward, ein Pulverfass an
den Fuss der Bresche geschoben and
mit einem langen , bis an die Brustwehr
reichenden Docht versehen ; bei Tages¬
anbruch nahmen alle kampffähigen
Männer auf der Brustwehr neben der
Bresche Stellung ; man hatte auch die
Garnison des Vorpostens an der Strasse
nach Dijon verstärkt.

Als Jean Dumay seine Wohnung ver¬
lies« , um sich auf seinen Posten zu be¬
geben, war Catherine in kurzem Röck-
chen , mit warmer Kleidung und soliden
Schuhen zu ihrem Vater gekommen:
« Ich gehe mit Dir ! » meinte sie ent¬
schlossen. Vater Dumay vermochte
nicht , sie von ihrem Vorhaben abzu¬
lenken ; sie würde seine Flinte laden
und ihm behilflich sein, wenn ihm sonst
etwas passieren sollte.

Sie kamen bei Tagesanbruch an die
Wälle ; es war ein trüber , kalter Mor¬
gen ; zahlreiche Wolken zogen am Him¬
mel und das erste Herbstlaub flog im
frischen Winde davon ; die Feuer des
feindlichen Lagers erloschen nach und
nach . Da wurde zur Attacke geblasen
und getrommelt ! Unheimliches Gefühl!
Zahlreiche Geschosse flogen über die
Brustwehr ; eines derselben riss dem
Wirt , der neben ihnen stand , den Kopf
weg. Auf einmal merkte Catherine,
dass Gaston Pelletier neben ihrem Va¬
ter stand und ihm freundlich zunickte;
er trat näher : « Guten Tag , Catherine
. . . es ist nicht Ihr Platz hier ! » — « Gu¬
ten Tag , Gaston , mit Ihrer Erlaubnis
werde ich dennoch hier bleiben . . . »

und es hätte ihr Leid getan , wenn sie
hätte abziehen müssen!

In dichten Kolonnen rückten nun die
Fusstruppen näher und sangen eine
lustige Weise ; auch schleppten sie Lei¬
tern und Granaten mit . Da ertönt ein
kurzer Befehl und von der Brustwehr
herab knatterten die wohlgezielten
Schüsse der Verteidiger und streckten
die ersten Angreifer nieder . Victor Du¬
may reichte seine Waffe der flinken
Tochter , die das Pulverhorn bereit
hielt ; sobald das Gewehr wieder geladen
war , feuerte er es ab ; aber schon
sprangen die Angreifer in den Graben
und warfen Granaten ; da ward die
Zündschnur angesteckt und das Pul¬
verfass flog in die Luft . Catherine war
stark erschrocken und hatte einen
Schrei ausgestossen . Gaston Pelletier
eilte herbei und frug , ob sie verletzt
sei, was sie verneinte und ob ihres er¬
littenen Schreckens stark errötete.

Die Explosion hatte einiges Wanken
in der Sturmkolonne zur Folge ; die
Verteidiger benutzten diese Gelegen¬
heit , um von neuem in den Haufen zu
schiessen; die Schöffen Pierre Des-
granges und Pierre Lapre , Hauptmann
d ’Ailly de Säint -Pont eilten von einem
zum andern , stärkten deren Mut und
ersetzten eine Weile die Gefallenen. i

Das angegriffene Bollwerk hielt '

sich tapfer und da man es noch mit |
einigen Kanonen verstärkt hatte , so ,
war seine seitliche Beschießung äus-
serst gefährlich und hinderlich für die
Angreifer.

Und während all diesem Getöse
musizierten dennoch die feindlichen
Spieler immer weiter . Da vernahm man
auf einmal andere Trommelschläge und
anderes Trompetenblasen : M . de Saint-
Pont griff zur Gegenattacke mit der
Hälfte seiner Kompagnie , das heisst 80
Mann , die er in Reserve hielt . Im Nu
hatte sie die Bresche überschritten,
rannte den Wall hinunter , stampfte
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durch Wasser und Blut über die Ster¬
benden und war rasch auf der anderen
Seite, wo sofort ein schreckliches Hand¬
gemenge entstand . Mutig schaute Ca¬
therine über die Brustwehr auf das
rasende Gemetzel, das sie derart fes¬
selte, dass sie sogar nicht einmal die
Greuel, die zerschlagenen Köpfe, die
hinsinkenden Soldaten und das Wut¬
geschrei um sich herum merkte.

l >a fing es an zu regnen : es regnete
in Strömen . Gallas sah ein . dass er den
Kampf für heute verloren hatte ; die
Musik hörte auf, nur die Trommel
schlug zum Biickzug. Da vernahm man
auf den Festungswällen einen unsäg¬
lichen Freudenschrei , der sich wie ein
Lauffeuer durch die ganze Stadt ver¬
breitete : « Es lebe der König ! »

Catherine stiess ihn ebenso begei¬
stert aus ; und sei es aus Rührung , sei
es . dass sie auf dem nassen Boden aus¬
glitt , sie fiel zu Boden . Ihr Vater war
viel zu viel mit dem Anblick des
endenden Kampfes beschäftigt , so dass
er gar nicht seine Tochter hinfallen
sah : aber Gaston Pelletier wachte . . .
nicht auf den Feind ! und eilte herbei.
Er hob Catherine in seine Arme , führte
seine mit vortrefflichem Burgunder ge¬
füllte Feldflasche an ihre Lippen und
der wohltuende Trunk brachte rasch
die rosigen Farben auf ihre Wangen,
die mit Schmutz bespritzt waren ; und
liebevoll schaute sie in das Antlitz ihres
Waffenbruders . . .

Bei hereinbrechender Dunkelheit
übernahm der junge Advokat seine
Wache auf dem Walle. Er war fröh¬
licher Stimmung, ob des erledigten
Dienstes, stolz dem Tode entronnen zu
sein und vielleicht noch mehr des
Glücksgefühles, das er in seiner Brust
verspürte und woran jedenfalls die
hübsche Tochter des Tuchhändlers
schuld war ! —

Am Fusse des Walles erschienen
jetzt vereinzelte Soldaten der Kaiser¬

lichen, die unter dem Schutze der
weissen Fahne die Verletzten und die
noch zahlreicheren Toten aufhoben und
abtransportierten.

Bevor er nochmals zum Ansturm
kommandierte , erliess der österreichi¬
sche General wieder einen Aufruf an
die Stadt , begleitet von betäubendem
Trommelwirbel: er gab bekannt , dass;
wenn die Stadt eingenommen würde,
sämtliche anwesenden männlichen Be¬
wohner niedergestochen , die Frauen
und Mädchen aber den Soldaten über¬
geben würden . Die Bürger versammel¬
ten sich am Saöne-Tor , um zu berat¬
schlagen : aber die Herzen waren voller
Hoffnung noch durch den Erfolg des
vorherigen Tages , und wenn Stimmen
zu Gunsten einer Kapitulation laut
wurden , so waren sie gleich wieder
verstummt.

Damit aber die Nachkommenschaft
erfahre , auf welche Weise dieser Ent¬
schluss gefasst ward , beschlossen die
Stadthonoratioren , denselben schrift¬
lich niederzulegen , damit man auch die
Namen derer kenne , die sich bis zum
äussersten aufgeopfert , sowie die¬
jenigen , die man als Feiglinge betrach¬
ten sollte . Da der Stadtschreiber krank
war , vertrat ihn sein Ersatzmann , der
die Redaktion des Schriftstückes vor¬
nehmen sollte ; wir sehen ihn am Tische
des Wachtpostens beim Saöne-Tor
sitzen , wo noch die Brotreste der
Mannschaft umherliegen . Dumpfe Luft
in dem niedrigen Lokal , wo nunmehr
alle Honoratioren versammelt sind,
dicht aneinandergepresst , mit warmen
Kleidern und grossen , vom Regen
durchtränkten Schlapphüten , die mü¬
desten auf ihr Gewehr gestützt ; auch
einige Verwundete haben sich einge¬
funden . Die Minuten vergehen und der
vom Feind festgesetzte Augenblick
rückt näher . Die Gänsefeder kritzelt
schnell unter dem Diktat eines der
Schöffen:
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« Wir, Pierre Desgranges und Pierre
Lapie , Schöffen und gewöhnliche Rich¬
ter der Stadt und Gemeinde von Saint-
Jean -de -Losne, sind heute den 2 . No¬
vember versammelt in Gegenwart un¬
serer nachbezeichneten Mitbürger H.
Michel de Toulorge , Rat des Königs:
II . Jean Pelletier , Staatsanwalt des
Königs ; die ehrbaren Claude Martenue,
Jean de Lettre , Jean Dumav, Etienne
Robin, Francois Verderet , Benigne de
Villebichot, Philibert , Michelot , Claude
Barn , Benigne Ramaille und Antoine
Pusin , die zu den Stadthonoratioren
genannter Gemeinde gehören ; wir wol¬
len uns rasch entschliessen betreffs des
Belagerungszustandes , der über uns
verhängt worden ist und des Ansturms
der Truppen des Kaisers , der Könige
von Spanien und Ungarn und des Her¬
zogs Karl , den wir gestern zurückge¬
schlagen haben , ungeachtet dessen ein
zweiter Herold vor ungefähr einer
Stunde abermals erschien, um die
Stadt zur Uebergabe zu fordern , sich
ihrer Macht und Autorität zu unter¬
werfen ; zumal andererseits auch die
feindlichen Kanonen eine Bresche ge¬
schlagen und die Wälle zertrümmern,
so dass der Feind unaufhörlich Gra¬
naten und Bomben in die Stadt warf,
welche demoralisierenden Einfluss aus¬
üben und dass seit Tagesanbruch die
feindliche Armee zum Sturme aufge¬
stellt war ; aus diesem Grunde sei es
empfehlenswert, einen guten und
prompten Entschluss zu fassen und
dem König unsere unerschütterliche
Treue zu beweisen, die die Stadt ihm
stets bezeugt hat , ferner den Eifer und
die Anhänglichkeit , die alle Bewohner
immer für ihre Familien , ihr Hab und
Gut , ihre Ehre bekundet haben , so ist
denn auf gemeinsamen Wunsch be¬
schlossen worden , dass wir aufs neue
den Treueid für den König und unsere
Stadt, erneuern , da alle fest entschlos¬
sen Änd , ihren letzten Tropfen Blut für
die Verteidigung ihrer lieben Stadt zu
opfern , ja dass sie bereit sind , ihre

j Häuser, Pulvervorräte und Munitionen
in Brand zu stecken , damit sie nicht
in die Hände des Feindes geraten , dass
sie sich dann für ihren König bis aufs
äusserste verteidigen werden und,
wenn möglich, sich über die Saöne-
Brücke zurückzuziehen und alsdann
einen Bogen derselben in die Luft zu
sprengen . Da notable Mitbürger zur Zeit
auf ihrem Posten stehen, ist endlich be¬
schlossen worden , auch ihnen diesen
Entschluss zu unterbreiten , um zu wis¬
sen . ob sie damit einverstanden sind . . .

Auf dem Original haben mitunter¬
schrieben Desgranges , Lapie , Toulorge,
Pelletier , Dumav . . . »

Unverzüglich wurden die nötigen
Vorbereitungen getroffen : Madame Du-
may und ihr jüngstes 12 Jahre altes
Töchterchen schleppten eine Menge
Holz herbei und warfen es in die Werk¬
statt ; im Geschäftslokal rollten sie
einige Tuchballen auf , damit das Feuer
sich rascher verbreite . Nach dieser
peinlichen Arbeit wischten sie sich die
Augen und setzten sich mit geröteten
Augen an die Türschwelle in Erwar¬
tung der Dinge, die da kommen soll¬
ten ; die Mutter hielt ein Feuerzeug,
das Töchterchen trockenen Zunder be¬
reit . Catherine konnte man nicht zu¬
rückhalten , an die Bresche des Walles
zurückzukehren ; da man aber ihren
Mut kannte , wurde sie beauftragt,
Feuer an eine Mine zu stecken , die man
am oberen Ende der Hauptgasse legte
und durch welche der Feind kommen
müsste , wenn er die Bresche erstürmt
hätte . Es war eine äusserst . gefährliche
Mission , welche viel Kaltblütigkeit er¬
forderte.

Ein Abfeuern der ganzen feindlichen
Artillerie verkündete den beginnenden
Ansturm , dann folgte , wie tags zuvor,
betäubender Trommelwirbel und Trom¬
petenschmettern , der Ansturm der
Feinde , das Abfeuern der Gewehre und
der Kanonen der Verteidiger.
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Voller Angst , aber entschlossen , steht
Catherine neben (1er Mine ; da er¬
scheinen auch schon die ersten mehr
oder weniger verwundeten Leute . Alle
schreien : « Sie sind da , sie kommen,
jetzt ist alles fertig . . . ! »

Wäre Catherine feige gewesen, so
hätte sie das Feuer an die Mine ge¬
steckt und wäre davongelaufen : sie
bleibt aber , denn sie hat Befehl, erst
anzuzünden , wenn die Soldaten am
Ende der Gasse sichtbar werden . Feber¬
all donnern die Kanonen und bei jedem
Schuss erschreckt das arme Mädchen.
Schon brennt das Haus einer Frau ; sie
hat es aus lauter Angst angesteckt,
ohne das vereinbarte Zeichen der gros¬
sen Kirchenglocke abzuwarten . Da
bringt man den Schmied blutend und
jammernd : es heisst , er sei schwer ver¬
letzt . Catherine denkt , so wird Gaston
Pelletier seine Witwe heiraten ; sie ist
-sehr traurig , die arme Catherine ! Da
empört sich das Mädchen über sich
selbst : in diesen gefährlichen Augen¬
blicken an solche Sachen zu denken ! Da
ertönt abermals betäubender Trommel¬
wirbel : « Man sollte eher seine Gedan¬
ken zum Himmel richten ! Mein Gott,
gute Mutter Gottes, in Eure Hände
übergebe ich meinen Geist . . . ! Heilige
Katharina , meine liebe Schutzpatronin,
bitt ’ für uns ! Jesu ? ! Maria, rettet die
Stadt , meinen Vater und meinen Bru¬
der . meine Mutter und meine Schwe¬
ster ! Wenn Ihr sie rettet , mache ich
das Gelübde — Bum! . . . Bum!
. . . krack . . . eine Granate ist explo¬
diert und Catherine ? Gelöbnis, sie wolle
in ein Kloster eintreten , ist unterbro¬
chen worden : sie hat eine grosse
Flamme gesehen . . . und, schon lag sie
am Boden.

In diesem Augenblick taucht aus
dem Hochwasser beim Sa.öne -Tor ein
junger Bursche auf und winkt mit dem
Taschentuch , damit man nicht auf ihn
schiesse urld ihn hereinlasse ; er ist nass
bis an den Gürtel ; das Fallgatter und

die Brücke werden herabgelassen und
der junge Bursche - - man hat es be¬
reits erraten — Jacques Dumay wird
mit Jubel empfangen und ausgefragt,
denn alle wissen, welche Mission der
wackere Junge ausgeführt hat . Na
und ? . . . Ja ! Ja ! Sie kommen; nur Mut!
Aushalten ! Wo ist mein Vater ? — An
der Bresche am Ende der Hauptgasse;
geh ’ nicht hin . denn es geht dort heiss
her » . . . aber schon ist er auf und da¬
von ! Er geht die Hauptgasse im Lauf¬
schritt weiter und ruft den erstaunten
Frauen zu , die unter den Toren voller
Angst warten : « Es lebe der König!
Man kommt ! . . . » Aber manche sind
noch mehr erschreckt , da sie glauben,
es handle sich um den Feind . Jacques
ist bereits am Ende der Gasse ange¬
langt , wo er seine Schwester Catherine
sieht , die sich inzwischen erhoben hat:
aber er eilt weiter und gelangt hinter
die Bresche : « Nur mutig , nicht verzagen,
die von Rantzau sind in einigen Augen¬
blicken hier ! Also nur mutig weiter
drauf los ! » . . . Diese Nachricht ver¬
breitet sich mit Windeseile : « Die von
Rantzau kommen! Hurrali ! Hnrrah ! »
rufen die begeisterten Bürger , wobei
der Feind stutzig wird ; er. zögert . Jetzt
kommt der Augenblick , den das Schick¬
sal bestimmt hat ! Die Belagerten gehen
zum Gegenangriff über , der mit unver¬
gleichlicher Tollkühnheit sich entwic¬
kelt : unter erneutem Trommelwirbel
und flatternder Standarte der Stadt;
die Anstürmenden werden in den Wall¬
graben zurückgeworfen . . . ! Gott sei
gelobt ! . . . Die Stadt ist gerettet ! . . .

Gegen drei Uhr hatte sich die vom
jungen Dumay gebrachte Nachricht be¬
stätigt . Und bei einbrechender Däm¬
merung sehen die nicht wenig erstaun¬
ten Vorposten grosse Frösche sich im
Wasser bewegen, das die Saöne-Ebene
bedeckt : es sind die Mannschaften von
zwei königlichen Regimentern , beglei¬
tet von 800 Kavalleristen , die unter
dem Befehl des Herrn von Rantzau

s
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durch das Hochwasser gestampft sind,
um nicht von der viel zahlreicheren
feindlichen Armee gesehen zu werden,
die sie nicht in offenem Felde angrei¬
fen konnten ; sie bildeten jedoch eine
genügende Verstärkung der Garnison
der Stadt , die dank der Ueberschwem-
mungen nunmehr uneinnehmbar wurde.

Als der junge Pelletier die Bresche
hinuntereilt , bemerkt er fast neben¬
einander liegend , den Körper des
Schmiedes und denjenigen Oatherines,
die allmählig wieder zu sich kam . In
Gegenwart von Police ist er etwas un¬
schlüssig ! Dieser Mann wird vielleicht
sterben und er weiss, dass er schuldig
gegen ihn war : soll er ihm darob Ab¬
bitte tun ? Kein, er hält es für ange¬
brachter , Gott um Verzeihung zu bitten
und zu versprechen , dass er nicht wie¬
der anfangen wird . . . ! So nähert er
sich denn Catherine : « Was ist Ihnen
denn passiert , mein liebes Fräulein?
Sie sind ja verwundet . . . ! » Und tat¬
sächlich war ihre Wange mit Blut be¬
deckt ; er eilt , Material zu holen und
legt einen Verband an ; Catherine freut
sich sogar verwundet zu sein ! Wenn
später nur keine allzu grosse Narbe
bleibt ! Aber da kommen der Vater , der
Bruder : alles drängt sich heran . Sie
sprechen mit Mühe , und mit Zeichen
gibt sie bekannt , dass sie , auch am
Fusse verletzt , nach Hause transpor¬
tiert sein möchte . Der Tuchhändler
und der junge Jurist geben ihrem Wun¬
sche Folge.

Am 3 . November hoben die Kaiser¬
lichen die Belagerung auf und über¬
schritten die Saöne . Burgund war be¬
freit!

Es war nicht die einzige Provinz , die
bedroht worden war ; die Spanier waren
in die Picardie eingedrungen , hatten
Corbie und le Cateiet eingenommen.
Immer haben sich die Hauptstadt und
das Land gerührt , wenn die Gefahr an
der Somme drohte , wenn sich der Feind
dieser letzten Verteidigungslinie der
« Ile de France » näherte.

Der Aufruf des Königs ward mit Be¬
geisterung aufgenommen und weckte
den Patriotismus : alle grossen Pariser
Haustore lieferten einen Kavalleristen,
jedes kleine Tor einen Infanteristen.
Man glaubt oft zu Unrecht , dass die
patriotische Begeisterung von 1792 die
erste gewesen und unter der Monarchie
keine Präzedenzfälle gehabt hätte.

König Ludwig begab sich in Beglei¬
tung des Kardinals zu den Armeen. In
einem Schloss in der Nähe von Amiens
— vielleicht war es eines jener , wo
drei Jahrhunderte später Marschall
Foch und Marschall Haig sich trafen
— hielt er einen Kriegsrat ab , welchem
sein Bruder , der Herzog von Orleans,
der Herzog von Soissons , Kommandant
der Armee, und selbstredend der Kar¬
dinal -Minister beiwohnten.

Da der König alle Fragen als auf¬
geklärt erachtete , begab er sich in
seinem Wagen nach Paris ; er liess den
Kardinal mit den beiden Prinzen und
zwei oder drei adeligen Freunden der¬
selben zurück , unter welchen sich auch
der junge de la Rochefoucauld, der
spätere Autor der « Maxiines » , befand.
Der Kardinal schrieb die gefassten Ent¬
schlüsse ins Reine ; die anderen sassen
still und schwiegen.

« Monsieur » , der Bruder des Königs,
schaute M . de Soissons und dieser M.
d’Orleans an . Der Kardinal hatte die
gewechselten Blicke nicht gesehen;
aber auf einmal hatte er das Empfin¬
den, als bestehe irgendeine Gefahr ; er
fühlte , dass die Atmosphäre schwer,
unsicher , gefährlich sei . Er erhob den
Kopf , fixierte einen Augenblick seine
erlauchten Nachbarn . Da erhob er sich
blitzschnell , verliess das Zimmer, stieg
die Treppe hinab und warf sich in seine
Karosse , die eiligst nach Paris davon¬
fuhr . Es war eine vernünftige Flucht,
obwohl kein einziges Wort gesprochen,
keine Geste gemacht worden war , die
sie begründet hätte , denn Duplessis de



Richelieu war soeben dem Tode ent¬
ronnen.

Herzog von Orleans und Herzog von
Soissons , die alle Hoffnung aufgegeben
hatten , ihn auf irgendeine Art loszu¬
werden, hatten einfach den Entschluss
gefasst , ihn zu ermorden . Sie warfen
ihm vor , allzu kriegerisch zu sein;
ferner , dass er ohne Gründe und gegen
die Kircheninteressen — zu deren Für¬
sten er zählte ! — sich für die Prote¬
stanten Deutschlands , Schwedens und
Hollands interessiert hätte gegen das
so katholische und sympathische Haus
Oesterreich , aus dem die Königin Anne
entsprossen war ; sie komplettierten
mit dieser und ihrer Bundesgenossin,
der lärmenden aber reizenden « Du¬
chesse de Chevreuse » ; aber unter dem
Deckmantel des Gemeinwohls hatten
sie nur ihre persönlichen Interessen,
ihre Eifersucht und Habgier im Auge.

Wäre es ihnen gelungen , so wäre
wohl manches anders gekommen. Wie
25 Jahre vorher durch die Ermordung
Heinrich IV. ebenfalls sehr vorteilhaft
für das Haus Oesterreich : der Helden¬
mut der Bewohner von Saint -Jean -de-
Losne aber wäre völlig unnötig ge¬
wesen. Aus diesem Grunde ist mir,
während ich die Ereignisse dieser denk¬
würdigen Belagerung erzählte , die
Szene des Kriegsrates in der Picardie
wieder in Erinnerung gekommen und
ich habe nicht widerstehen können , die¬
selbe zu erzählen , obwohl sie eigentlich
nicht hierher gehört . Ich war mit
meiner Erzählung bis zum glücklichen
Ausgang der Schlacht gekommen und
der Leser wird sicherlich mit Interesse
erfahren , was nach der Befreiung der
Stadt aus dem Tuchhändler und seiner
Familie , aus Ponce , dem Schmied und
dem Sohne des Staatsanwaltes gewor¬
den ist.

Eg dauerte geraume Zeit, bis Ponce
— unvollständig — wiederhergestellt
war : er konnte das Eisen nicht mehr
mit seinem schweren Hammer bearbei¬

ten ; er musste einen Gesellen nehmen,
um ihm zu erlauben , die Bestellungen
auszuführen ; von der Stadt erhielt er
eine Pension von 600 Silber-Taler.
Nachdem die Lage wieder einigermas-
sen normal geworden war . kam auch
seine bessere Ehehälfte wieder zurück
und pflegte ihn mit viel Ergebenheit , ja
Geduld, und um dieses leichter ertra¬
gen zu können , suchte sie das Ver¬
hältnis mit Gaston Pelletier wieder auf¬
zunehmen, jedoch vergebens : und als
sie ihm eines Tages begegnete , teilte er
ihr mit. dass er seine Sünden unend¬
lich bereue und dieselben auf keinen
Fall nicht mehr begehen werde.

Catherine genas sehr rasch : sie be¬
hielt indessen eine gewisse Steifheit im
Knie und eine kleine Narbe auf ihrer
rechten , rosigen Wange , was sie etwas
verunschönte ; ihre Augen hatten indes¬
sen aus den tragischen , erlebten Tagen
ein Leuchten behalten , das bei weitem
die kleinen Folgen ihrer glorreichen
Wunden kompensierte . Das Schlimmste
indessen war, dass ihr wackerer
Bruder sich stark erkältet hatte , als er
durch das kalte Wasser stampfte , um
das Saöne-Tor zu erreichen.

Der arme Junge starb am Tage vor
Weihnachten an einer Luftröhrenent¬
zündung . Order seiner Ergebenheit an

Jugendlicher Scharfsinn.
— Der Herr Lehrer erzählt seinen
Schülern , dass der römische Athlet
Salrius täglich dreimal hintereinander
über den Tiber schwamm. Da sieht
er , wie ein Schüler sich das Lachen
nicht verbeissen kann . Heftig fährt er
ihn an : « Warum lachst du, Kunze,
zweifelst du etwa an meinen Worten ? »
— « Ach nein, Herr Lehrer » , er¬
widerte der Kleine, « ich dachte nur,
um seine Kleider wiederzubekommen,
hätte er doch viermal schwimmen
müssen. »
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seinen König und an seine Vaterstadt.
Das Totengeläute begann sofort nach
dem Glockenspiel, das die Geburt, des
Heilandes verkündet hatte ; das Hans
des biederen Tuchhändlers hatte ent¬
schieden ein fröhlicheres Weihnachts¬
fest verdient!

Während der Krankheit von Jacques
war Gaston Pelletier oft gekommen, um
sich nach dem Befinden des armen Jun¬
gen zu erkunden . Er verweilte stets
länger in der Werkstatt , wenn er in
derselben Catherine begegnete , deren
Wange immer noch verbunden war und
deren Augen herrlicher denn je leuch¬
teten , wenn auch hin und wieder einige
Tränen in denselben perlten : das Mäd¬
chen gefiel ihm unendlich ! Das Anden¬
ken an die heroischen, verlebten Tage
begeisterten ihn immer mehr und eines
Abends , als das Befinden der Kranken
sich gebessert zu haben schien, ergriff
er die Hand des Mädchens, drückte sie
zärtlich und gestand ihm die grosse Zu¬
neigung , die er für sie hatte ; er frug
Catherine schliesslich, ob sie ihn hei¬
raten wolle ; da brach das Mädchen in
Tränen aus, eilte durch die Tür und der
junge Pelletier entfernte sich seiner¬
seits ganz ausser Fassung.

Als er das nächste Mal kam , eröffnete
er Meister Dumay seine Absichten . Das

' Mädchen hatte ihm nichts gesagt und
er war stolz auf den Antrag des jungen
Advokaten . Er sprach Catherine von
dem Antrag , doch sie erwiderte , sie
wolle nicht heiraten , da sie das Gelübde
getan , in ein Kloster einzutreten , was
ja auch Tatsache war , obwohl ihr
Mund dasselbe nie tatsächlich ganz aus¬
sprach infolge der Granate , die im
selben Moment geplatzt war . Aber war
es nicht genau so, als hätte sie effektiv
das Versprechen getan ? — Der liebe
Herrgott , dringt nicht in die Geheim¬
nisse unserer Herzen und er hätte
sicher nicht, an ein formelles Gelübde
des Mädchens geglaubt.

Inzwischen war der junge Jacques
durch den Tod erlöst . Vater Dumay
jammerte , dass er jetzt bald allein
bleiben werde , wenn seine Tochter ins
Kloster ginge, dass er wahrscheinlich
nie mehr die Freude erleben werde,
bis das jüngste Töchterchen ihm Nach¬
kommenschaft geschenkt habe . Die
gute Catherine grämte sich ob dieser
Verhältnisse und verschob immer die
definitive Entscheidung ihres Eintritts
ins Kloster : seinerseits grämte sich
Gaston Pelletier und versprach , aus
Aerger zu den Hugenotten überzu¬
gehen , denn infolge der Weigerung
des Mädchens nahm seine Liebe nur
noch ständig zu.

Der Frühling nahte wieder , der herr¬
liche Frühling der Bourgogne, der
auch ins Herz Catherines eindrang ; sie
verteidigte sich schlecht gegen den
Ruf der Liebe und der Mutterschaft.
Da entschloss sie sich , alles ihrem
Beichtvater zu erzählen : ihr unvoll¬
ständiges Gelübde, ihre Zuneigung fin¬
den Sohn des Staatsanwalts , den
Gram von Vater und Mutter ! Der ehr¬
würdige Geistliche war sehr verlegen,
versprach über den Fall nachzuden¬
ken und an den Herrn Bischof von
Dijon diesbezüglich zu berichten.

Die kirchliche Behörde erklärte , dass
jedenfalls unser Herrgott durch das
Platzen der Granate im Augenblick,
an welchem Catherine ihr Gelübde
aussprechen wollte , den Willen kund¬
gehen wollte, dass die Tochter von
Jean Dumay , den Sohn des Staats¬
anwalts , heiraten könne , da sie ihn
liebte.

Diese feierliche Begebenheit fand im
Frühjahr statt , als bereits die burgun-
dischen Gärten sich mit ihrem weissen
Brautschmuck zierten . Ja , wer zu
Weihnachten weint , den lässt unser
Herrgott zu Ostern lachen!

FELIX VITAL MAGXE.



Alte steinerne Wappen im Eisass

Der Hinkende Bote möchte Ihnen
hier einige der schönen Wappen zei¬
gen, die er auf seinem Gange durch
das Eisass gesehen hat , in so manchem
kleinen , hübschen Städtchen und Dorf,
besonders auch um zu zeigen, welch
hohen künstlerischen Geschmack die
alten Handwerker hatten , von denen
man noch viel lernen kann.

Man kgnn auch in jeder Gegend
an der Technik und Schriftzeichen

erkennen , in welchem Umkreis jeder
einzelne Maurer oder Steinhauer ge¬
arbeitet hat.

Schon im 11 . Jahrhundert bestanden
in Frankreich (wie heute die grossen
Gesellschaften) , die Zünfte . Später
auch in England , Deutschland usw. ;
jedes Handwerk hatte so ihr Wappen
und ihre Vereinigung , um durch ver¬
einte Kraft besser vorwärts zu kom¬
men.

Nr . 2

Nr . 1 ROSHELM : Das Wappen der Schuhmacherzun[t. — Die Schusterzunft bringt im
Mittelpunkt des Wappens einen Stiefel , in alter Form , in der Art der Reiter¬
stiefel. Schutzpatron der Schuhmacher zun ft war der Hl. Krispinus.

Nr . 2 OBEREHNHEIM : Das Wappen der Winzer. — Das Oberehnheimier Winzer¬
wappen stellt ein Winzermesser vor, darin eine Weintraube an einer Ranke.



Nr . 3

Nr . 3 WASSELXHEIM: Das Wappen der Metzgerzunft. — Das Wasselnheimer Metz¬
gerwappen stellt einen Rindskopf vor , im Zentrum einer Doppelmuschel. An¬
dere Metzgerwappen anderer Städte enthalten oft noch ein Hackbeil, ein
Hackmesser und andere Metzgerattribute.

Nr . 4 WANGEN : Zimmermannswappen. — Das Wappen der Zimmerleute ist auch
. das Wappen der Schreiner - und Tischlerzunft . Dieses Wappen enthält kunst¬

voll umrankt die Werkzeuge der Zunft, Hobel usw. Die Wappen anderer Städte
weisen andere Werkzeuge vor , die da sind : Zollstab. Bohrer und andere.
Der Schutzheilige dieser Zunft ist der Hl . Rochus, durch seine kunstvollen
Tischlerarbeiten berühmt.

Nr . 5 ROSHEIM : Das Wappen
der Fuhrleute. — Das
Wappen der Fuhrleute
stellt anscheinend die
Bewegung eines im Ga¬
lopp laufenden Pferdes
vor . Andere Wappen
derselben Zunft bringen
oft auch einen bespann¬
ten Fruchtwagen . Der
Schutzheilige der Fuhr¬
leute war der Hl . Me-
dardus.

Nr. 5
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Nr . 7

Nr . 6 RAPPOLTSWEILER: Das Wappen der Schmiede. — Hufschmiede, Kupfer¬
schmiede usw . hatten ein gemeinsames Wappen . In ihrem Schild führten sie
teils ein Hufeisen, teils Zange und Hammer , ein Vorlegeschloss, oft nur Nägel.
Die Schlosser wiesen meist zwei gekreuzte Schlüssel vor . Ihr Schutzpatron
war der Hl . Petrus mit dem Schlüssel.

Nr . 7 RAPPOLTSWEILER : Wappen der Gerberzunft. — Zwei schräggekreuzte Streif¬
eisen und senkrecht gestelltes
Falzeisen stellen die Gerber¬
zunft vor , deren Schutz¬
heiliger in vielen Gegenden
der hl . Rartholomäus ist.

<r . 8 KRÖNT AL bei Wasselnheim:
Maurer - und Steinhauerwap¬
pen. — Kunstvolle Blätterran¬
ken umrahmen die wichtigsten
Maurer - und Steinhauer -Uten¬
silien, die da sind : Hammer,
Zirkel usw. Der Schutzpatron
dieser berühmten Zunft ist der
Hl . Kilian.

☆

is
%

Nr . 8
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Nr . 9 EGUISHEIM: Das Wappen der Bauern. — Das Egisheimer Bauernwappen bringt
eine Egge von Laubwerk umrahmt . Andere Bauernwappen enthalten einen Pflug,
ein Stecheisen, oder beliebige Ackergeräte. Der Schutzheilige der Winzer und
Bauern ist St . Goar.

stfSS &SsSi

Nr . 10

Nr . 10 EGUISHEIM: Das Wappen der Bäcker. — Zwei gekreuzte Brotlaibe in einer
Bretzelform . Einige alte Bäckerwappen stellen auch die Muttergottes mit dem
Jesuskind dar . auf gemaltem Hintergrund
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Die Pendelmagie auf dem Lande.
(Mit einer Abbildung .)

E s war um die Mitte Oktober.
Düster und kalt sank die Däm¬
merung’ herab und an Schilf

und Erlen entlang glitt plätschernd
die Seille.

Das Dörfchen von Bry -sur-Seille,das sich längs der Landstrasse dahin
erstreckt , verschwand allmählig im
Schatten . Nur das mit einem Dutzend
elektrischer Birnen hellerleuchtete
« Cafe Grandeury » hob sich aus dem
Dunkel hervor und warf seinen Licht¬
schimmer auf die geteerte Landstrasse.

Madame Grandeury , eine von Ge¬
sundheit strotzende , wohlbeleibte Frau
von ungefähr 40 Jahren , thronte hin¬
ter ihrem grossen Schanktisch und
strickte emsig an einer weissen wolle¬
nen Handarbeit , während ihr Mann , in
schwarzer Hose und braunem Pull -Over
sein breites , glattrasiertes Gesicht und
seine Glatze über jeden Tisch neigteund mit den Gästen einige freundliche
Worte wechselte.

Es mochten wohl zehn Anwesende
im Lokal sein, die meisten in Arbeiter¬
kleidung.

An einem der Tische sassen sieh
Nicole 't , der pensionierte Einnehmer,und Gregoire , der Strassenwärter,
gegenüber.

Nicolet, in einem grauen Stadtanzug
von tadellosem Schnitt , trank gemüt¬lich ein Glas « Quinquina » ; er hatte
kurzen , weissen Schnurrbart , tief¬
schwarze Augen, glatte Stirn , und seine
halbe Glatze war spiegelglatt : die
Glatze eines Reichen ! Er blätterte zer¬
streut in einer Zeitung von Nancy und
schenkte dem unermüdlichen Ge¬
schwätz des Strassenwärters nur hal¬
bes Gehör.

Auf Gregoires dickem Schädel sass
die vorschriftsmässige Dienstmütze :
dennoch glich das gutmütige Gesicht

des Beamten mit seinen blauen , etwas
naiven Augen einem dicken Puppen¬
kopf.

Nicolet, ein kinderloser Witwer , be¬
wohnte allein das Haus, das er von
seiner Frau in Bry-sur-Seille geerbthatte . Es war ein kleiner , lebhafter
Sechziger, dem man kaum 50 Jahre
gegeben hätte . Er fischte , ging auf die
Jagd , pflegte seinen Garten und be¬
suchte regelmässig allmonatlich ein
Kino in Nancy , um den neuesten Film
zu sehen.

— Haben Sie heute Morgen das Zi¬
geunerpack durchziehen sehen, Herr
Nicolet ?

— . . . Nein , Gregoire . . . nein.
— Es waren mindestens zehnWagen!— Nicht möglich . . .
— Sie scheinen wenig Interesse zu

haben für das , was ich Ihnen erzähle,
Herr Nicolet ! . . . Ihre Zeitung muss
interessanter . . .

— Geradezu fesselnd, Gregoire, ja
fesselnd : sieh’ her , die Quellensucher
machen wahrhaftig Wunder ! Sie finden
die Leichen der Ermordeten wieder
und die Radiesthesie oder Pendelmagie
wird immer mehr eine Helferin der Ge¬
rechtigkeit.

Bei diesen Worten war ein langer,
kaum 30 Jahre alter , magerer Geselle
eingetreten und setzte sich neben den
Strassenwärter ; er hatte rotes Haar
und sonderbare Augen.

— Salut , la compagnie, grösste er.
— n ’Abend, Ugene, gaben ihrerseits

die Trinker ziemlich gleichgültig zur
Antwort.

— Und was soll ’s sein, frug der
Wirt . . .

Eine grüne . . . , muss mich wieder
auf den Damm bringen . . habe einen
mächtigen Aerger.
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— Man sieht es dir an . mein armer
Ugene, entgegnet « seinerseits der
Strassenwärter , was ist mit dir pas¬
siert?

— Man hat mir noch ein Schwein
gestohlen . . .

Und er erzählte , wie er seine
Schweine auf einige Stunden ins Freie
gejagt habe, um ihren Stall sauber aus¬
zukehren und zu reinigen ; und als er
sie zurückführte , sieh da , es fehlte ein
Schwein, natürlich das dickste . . .

— Es hat sich vielleicht verlaufen?
— Ach was!
— Sollten es vielleicht die Zigeuner

gewesen sein?
— Das wäre schon möglich! ich will

sie indessen nicht verdächtigen , aber
möglich wäre es schon . . .

— Hast doch immer Pech , mein
armer Ugene! Voriges Jahr schon hat
man dir ein Kalb entwendet und im
Winter vorher ein Paar Gänse . . .
wären da nicht Leute im Spiel, die dir
aufsässig sind?

Ugene hatte sein Glas fast auf einen
Zug geleert.

— Noch eine . . . Patron . . be¬
stellte Ugene.

Und der Wirt im braunen Pull -Over
beeilte sich , das Gewünschte zu brin¬
gen.

— Sag’ mal, Ugene, frug der Stras¬
senwärter verwundert , du scheinst ja
eine Goldgrube in deinem Garten zu
haben , dass du dir so die « aperos»
serienweise leisten kannst . Ich habe
mich oft gefragt , woher du dir das
nötige Geld hernimmst , um dir solche
Ausgaben leisten zu können . Ja ! du
hast eine gute Hausfrau , das stimmt!
Meine Alte spendet kaum ein Fünf¬
frankenstück am Sonntag . . .

— Die Meinige hat überhaupt nichts
mit der Sache zu tun . . . ich muss mir
zu helfen wissen.

— Und wie machst du das?
— Das sind eben meine Privat¬

sachen . . .

Xicolet hatte seine Zeitung zu Ende
gelesen.

— Was höre ich , Monsieur Ugene, es
ist Ihnen schon wieder etwas weg¬
stibitzt worden? Ich denke . Sie werden
ehestens Klage gegen Unbekannt er¬
heben.

— Wenn es sich um einen Unbe¬
kannten handelt , so hat dies ja doch
keinen Zweck, Herr Xicolet. Ich habe
wenig Sympathie für die Gendarmen.
Sie würden die ganze Gegend durch¬
stöbern und . . . schliesslich doch nichts
finden!

Die Augen Xicolet’s - leuchteten hell
auf!

— Ich habe eine Idee , Herr Ugene!
Weil Sie kein grosser Freund der Gen¬
darmen sind , so wenden Sie sich doch
an die Pendelmagie.

— An die Pendelmagie , was ist
das?

— An die Quellensucher oder Erd¬
strahlenforscher , wenn Sie leichter ver¬
stehen . Sie haben doch schon sicher
von den Leuten gehört , die mittelst
eines Stäbchens oder eines Pendels . . .
suchen.

— Ja und man musste Ihren Quellen¬
sucher bezahlen? Ich habe aber kein
Geld für solchen Unsinn.

— Seien Sie darum unbesorgt . Wenn
es mir gelingt , solch’ einen gelehrten
Quellensucher zu verschaffen , so nehme
ich alle Kosten auf mich . Ich wünsche
schon längst , einem solchen Experi¬
ment beizuwohnen und hier haben wir
eine vortreffliche Gelegenheit dazu !
Sie sind doch damit einverstanden?
nicht wahr?
, — Wenn ’s Ihnen Freude machen
kann , meinetwegen , erwiderte Ugene,
ohne jede Begeisterung.

Tags darauf fuhr Herr Xicolet am
frühen Morgen mit dem Autobus nach
Xancy . Eine herrliche , goldblaue
Herbstlandschaft schimmerte durch
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den Nebel . Rechts erkannte man be¬
reits den Mont d’Amance, den Pain de
Sucre, das Plateau de Malzeville; links,
noch im Nebel versteckt , die Hügel von
Saulxures . Obwohl dies herbstliche
Landschaftsbild in seiner ganzen Herr¬
lichkeit dalag , so kümmerte sich Nico-
let nicht darum . Er war in Gedanken
vertieft.

Als er an der Endstation des Auto¬
bus, place Driant , in Nancy angekom¬
men war , zog der ehemalige Einnehmer
ein Stück Papier aus der Tasche, auf
welches er folgende Adresse aufge¬
schrieben, die er im Adressbuch von
Lothringen , im Cafe Grandeury , ge¬
funden hatte : Pastourias . 43 ter

, nie
Ville -Vieille.

Durch die nie Maurice -Barres ge¬
langte er über den Stanislas - und den
Oarriereplatz an der Saint -Epvre-
Kirche vorbei : er schaute nach der
Turmuhr:

— Zehn Uhr . . . gut . . . ich werde
wohl Herrn Pastourias zu Hause fin¬
den.

Und langsam zog er durch die nie
Ville-Vieille bis zu N° 43 ter : er klin¬
gelte und alsbald öffnete sich die Türe.
Behende stieg Nicollet die steinerne
Wendeltreppe hinauf bis zum 2 . Stock,
woselbst ihn ein grosser , dicker , grau¬
haariger Herr im Hausrock empfing.

— Sie kommen wegen dem Gas . . . ?
— Nein , mein Herr, nicht wegen dem

Gas . . . , ich möchte Herrn Pastourias
sprechen.

— Ich bin es, was wollen Sie?
— Gestatten Sie mir, dass ich mich

vorstelle : ich bin Monsieur ,Nicolet
pensionierter Beamter in Bry-sur-Seille.

— Bry-sur-Seille . . . kenne dies Nest
nicht.

— Das wundert mich nicht . Monsieur
Pastourias , es ist tatsächlich ein be¬
scheidenes Nest , aber Sie haben die
Gelegenheit , dasselbe heute noch be¬
rühmt zu machen . . .

— Ich verstehe nicht . . .

— Ich meine, Monsieur Pastourias,
durch ihre grossen Kenntnisse als Erd¬
strahlenforscher.

— Bitte, treten Sie doch ein , Herr
Nicolet . .

Pastourias schritt voran und führte
seinen Besucher in ein geräumiges
Zimmer , in dem sich sehr schöne, alter¬
tümliche Möbel befanden.

—- Nehmen Sie bitte Platz.
Nicolet liess sich auf einem der herr¬

lichen , molligen Sessel nieder , der ihm
vorgeschoben wurde.

— Herr Nicolet, Sie sind gewiss ein
Kollege!

—• Leider habe ich diese Ehre nicht,
Herr Pastourias , aber ich lese mit dem
allergrössten Interesse alle Artikel , die
meine Zeitung dieser Wissenschaft wid¬
met . Durch dieselbe habe ich Ihre An¬
wesenheit auf dem ‘ Pariser Kongress
erfahren , wo Sie einen höchst spannen¬
den Bericht gelesen haben ; dies luvt
mich auf den Gedanken geführt , mich
an Sie zu wenden . Es ist nämlich ein
Raub in Bry-sur-Seille begangen wor¬
den . . .

— Und Sie haben geglaubt , ich
könnte den Entführer wiederfinden . .

— Oder den geraubten Gegenstand?
— Ein « Gegenstand» ? Dann handelt

es sich also um einen Gegenstand , be¬
merkte mit verächtlichem Ton der
Erdstrahlenforscher.

— Nein , nicht ein Gegenstand , ich
habe mich falsch ausgedrückt . . . ein
Wesen . . .

— Das gefällt mir schon besser . . . .
eine Frau jedenfalls . . .

— Nein ! Herr Pastourias , keine
Frau . . . ein Schwein.

Plötzliche Empörung überkam den
Erdstrahlenforscher.

— Also , um ein gemeines Tier, um
ein Schwein wiederzufinden , appellie¬
ren sie an die Pendelmagie ? Das ist
eine Beleidigung für unsere Wissen¬
schaft ! Ja . wenn Sie mir von einer zu
entdeckenden Quelle , von einem zu
hebenden Schatze gesprochen hätten.



— Es handelt sieh ja um einen
Schatz, Herr Pastourias : auf dem Lande
ist das Schwein der Reichtum des
Armen. Vergessen Sie das niedrige
Wesen eines Tieres , um nur an den zu
erreichenden edlen Zweck zu denken,
der darin besteht , einer armen , un¬
glücklichen Familie . . .

— Nein, mein Herr , ich suche nicht
nach gestohlenen Schweinen: ich emp¬
fehle mich.

Xicolet konnte sich nur mit Mühe
aus seinem molligen Sessel heraus¬
arbeiten :

— Wohl denn , ich gehe ! Die Pendel-
magie wird die letzte Illusion sein , die
ich mir gemacht habe : Sie haben mir
dieselbe genommen und gestehen somit
ihre Unfähigkeit , um wiederzufinden . .

— Meine Unfähigkeit ? Helr Xicolet,
wollen Sie vielleicht damit etwa sagen,
dass ich das gestohlene Schwein nicht
wiederfinden kann?

— Ich meine es nicht nur . ich er¬
kläre es öffentlich . Empfehle mich,
Herr Pastourias , entschuldigen Sie
meine unnötigen Schritte : wir sind so
naiv auf dem Lande und glauben alles,
was die Zeitungen schreiben.

Xicolet hatte bereits die Türklinke
in der Hand.

— Gehen Sie nicht fort , meinte
Pastourias , packte seinen Besucher an
den beiden Schultern und drückte ihn
in den Sessel . Setzen Sie sich . . . nein!
setzen Sie sich nicht , wir gehen nach
Bry-sur-Seille . Lassen Sic mir nur Zeit,
mich umzuziehen und ich stehe zu
Ihrer Verfügung ; holen Sie inzwischen
ein Taxi . . .

— Was , ein Taxi? ich bin gerne be¬
reit , Ihre Honorare zu bezahlen , wenn
sie nicht übertrieben sind , aber ein
Taxi , wenn man so ausgezeichnete , bil¬
lige Autobusverbindungen hat . . . die
Bescheidenheit meiner Pension gestat¬
tet mir dies nicht.

— Mir aber erlaubt es mein Ver¬
mögen . . . schnell . . . laufen Sie ! Als

Honorar verlange ich nur , dass Sie
mich in Bry-sur-Seille zum Mittagessen
einladen.

Als Xicolet mit seinem Taxi kam,
fand er bereits Pastourias . der ihn auf
dem Bürgersteig erwartete : er trug
einen schwarzen Anzug und einen
grossrandigen Schlapphut , wie die
Künstler.

Schon raste das Auto auf der Land¬
strasse dahin und herrlicher Sonnen¬
schein beleuchtete die herbstliche
Landschaft , welche Pastourias ent¬
zückte . Der Wald von Champrenone
namentlich , glänzte , einem grossen
Teppich gleich, in den zartesten Tönen
der absterbenden Blätter.

Da Xicolet allein lebte , war es ihm
unmöglich, seinem Gast ein anstän¬
diges Mittagsmahl zu bereiten : er bat
ihn ins « Cafe Grandeury » , welches
öfters , gen Mittag, sich in eine Speise-
wirtschaft verwandelte . Als der ehe¬
malige Einnehmer die Wirtin bat , drei
Mittagessen zu bereiten , so erklärte
sie , es wäre ihr dies gänzlich unmög¬
lich.

— Ich bedaure sehr, aber ich kann
Ihnen absolut nichts vorsetzen ! Gelt,
Männchen, es ist so ! Erstens habe ich
kein Fleisch, denn dieser Bummler, der
Metzger von Champrenone. ist noch
nicht vorbeigefahren heute morgen . . .
ich könnte höchstens . . .

— Ja ! ja ! fuhr Xicolet dazwischen,
Sie sind immer so zuvorkommend.

— . . . Ich könnte vielleicht eine
Brühe und etwas Blumenkohl . . . , aber
das wäre alles, nicht wahr , Männchen. . .
was meinst du , ein Hecht aus der
Seille ? Das ist ein herrlicher Gedanke,
lauf schnell zum Creuehot . . . es sollte
mich wundern , wenn er diesen Artikel
nicht auf Lager hätte , aber meide die
Gendarmen . . . , die Fische des Creu¬
ehot zeige ihnen lieber nicht . . . . So
nehmen Sie doch Platz , meine Herren;



dessen Pendel nicht mehr einfach schaukelte, sondern wie toll
hin und her schwenkte



66

während Sie einen Aperitif trinken , be¬
reite ich Ihnen Ihr Mittagessen . . . .
Schade, dass dieser Bummler von
Champrenone noch nicht mit seinem
Karren vorbeigefahren ist, denn ich
hätte Ihnen einen Braten vorgesetzt . . .

lind die dicke Dame mit den rosigen
Wangen verschwand in der anstossen¬
den Küche, die drei Gäste vor einem
duftenden Quinquina, einem Banyuls
und einem Mandarin Curaqao lassend,
die sie mit sichtlichem Behagen tran¬
ken.

Pastourias erzählte von den durch
die bekannten Quellensucher wie Lam¬
bert , Mennet erzielten Erfolge.

— Ich reiche ihnen nicht einmal bis
an die Knöchel , gestand er , obwohl ich
mich einiger kleiner Erfolge rühmen
kann ; und er erzählte alles, was er
gefunden hatte : Wasser an einer Stelle,
die als ganz wasserlos galt , alte Gold¬
stücke am Kusse eines zerfallenen
Schlösschens, eine interessante Erz¬
schicht am Abhang eines Hügels.

— Ich sage es Ihnen , meine Herren,
richtig ausgeführt , ist die Radiestasie
oder Pendelmagie eine unfehlbare
Kunst.

Als das Essen aufgetragen war , liess
sich Pastourias die aufgetragenen Deli¬
katessen schmecken, und begann auf
Ersuchen Nicolets und des Autofüh¬
rers , einen richtigen Vortrag über diese
Kunst . Ja ! er zog sogar aus der inne¬
ren Tasche seines Gehrockes einen
kurzen , etwas biegsamen Stock hervor,
an dessen Ende ein Metallkügelchen an
einem Faden hing.

Interessiert waren Herr und Frau
Grandeury näher getreten und baten
auch um einige Aufklärungen , die Pas¬
tourias bereitwilligst gab.

Wirt und Wirtin standen da mit vor
Erstaunen weit geöffnetem Munde.

— Was , mit diesem kleinen Dinge
da wollen Sie das Schwein des Ugene
wiederfinden?

— Ja , mein Herr . . . tot oder leben¬
dig.

— Ist nicht möglich ! Da brauchen
wir ja nächstens gar keine Gendarmen
mehr.

— Sehr richtig , was Sie da sagen . . .
/Zum Nachtisch kam Kaffee und

Mirabellenwasser: Nicolet zahlte und
nun gings zum Ugene.

Im Vorbeigehen rief der Einnehmer
nach dem Strassenwärter Gr6goire:

— Ich wünsche, dass Sie dem Expe¬
riment beiwohnen, mein Freund , kom¬
men Sie mit uns.

Nun kamen Sie zum Häuschen des
Ugene; es war seine bessere Ehehälfte,
eine magere, lebhafte Frau , die öffnete:

— Ums Himmelswillen, welch’ zahl¬
reichen Besuch bringen Sie uns da,
Monsieur Nicolet, was soll das bedeu¬
ten ?

—- Wie ! Hat Ihnen denn Ihr Mann
nichts erzählt ? Na, dann will ich es
Ihnen sagen — und er deutete auf
Pastourias — dieser Herr hat sich von
Nancy hierherbemüht , um Ihr ver¬
lorenes Schwein wiederzufinden.

Die Frau des Ugene schaute un¬
gläubig zu dem Fremden auf.

— Also Sie , mein Herr , sind ge-
wissermassen wie die Hellseherin? und
was verlangen Sie für eine Sprech¬
stunde?

Pastourias , etwas ärgerlich , ant¬
wortete kurz:

— Beruhigen Sie sich, es kostet Sie
nichts!

Und zu Nicolet gewendet sagte er:
— Glauben Sie nicht , dass es kor¬

rekt . . . und vorsichtig . . . wäre , den
Feldhüter zu benachrichtigen ? wenn
irgend ein Vorfall geschehen sollte, so
würde seine Gegenwart sehr dienlich
sein.

— Selbstverständlich ! ich hätte
daran denken sollen! Gregoire, mein
Freund , gehen Sie bitte zum Feldhüter,
er möge uns doch die Ehre erweisen,
dem Experiment des Herrn Pastourias
beizuwohnen.

— Ich gehe sofort hin.
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Da kam auch der Ugene dazu ; er
schien es nicht besonders eilig zu
haben.

— Da sind Sie schon wieder zurück,Herr Nicolet ? und zu Pastourias ge¬wendet , fügte er hinzu:
— Sie glauben also, unser Schwein

wiederzufinden ? Das wird das ganzeDorf in Aufruhr bringen . . .
— Hör’ mal , Ugene , meinte seine

Frau , du hast sonderbare Manieren,diesem Herrn zu danken , der sich hier¬
her bemüht , um unser gestohlenes
Schweinwiederzufinden : ich verspreche
ihm einen Prachtschinken für diesen
Winter , wenn er das arme Tier findet.

— Bitte , Madame , unterbrach Pas¬
tourias , führen Sie mich zu ihren
Schweinen.

— Gerne, mein Herr.
Da standen sie , die sechs Pracht¬

exemplare , fett und rosig und schnüf¬
felten mit ihren Schweinerüsseln mit
Appetit im wohlgefüllten Trog.

Pastöurias zog den Pendel aus seiner
Tasche und rieb die Kugel auf einem
der feisten Rücken.

— Ich muss, erklärte er , mein In¬
strument vorher magnetisieren ; es ist
vielleicht nicht unbedingt nötig , aber
meine erfahrendsten Kollegen raten
dazu . Und nun beginnen wir mit einer
methodischen Besichtigung der Orts¬
verhältnisse . Wenn der Dieb Ihr
Schwein im Dorf versteckt hat , be¬
dauern Sie ihn : er wird ehestens
Rechenschaft vor der strengen Ge¬
richtsbarkeit abzulegen haben.

— In dieser Hinsicht bin ich voll¬
ständig beruhigt , brummte Ugene vor
sich hin.

— Wieso? Was wollen Sie damit
sagen . . .

— Dass Sie unnötiger Weise ihre
Zeit verlieren . . .

— Du, rannte die Frau des Ugene
ihren Mann an , halte dein dummes
Maul , oder ich schliesse es dir . . .

Nicolet beruhigte die aufgebrachte
Frau.

— Ihr Mann , Madame, hat das Recht,
am Resultate dieses Experimentes zu
zweifeln; überlassen Sie es der Wissen¬
schaft des Herrn Pastourias . ihn zu
überzeugen.

Der Erdstrahlenforscher stellte sich
mitten auf die Strasse , den Pendel in
einer Hand ; es schien als fische er in
der Luft mit einer winzigen Angel.

Das Haus des Ugene war an einem
Ende des Dorfes gelegen ; Pastourias
schritt selbstredend in die entgegen¬
gesetzte Richtung.

Mit kleinen Schritten trippelte er
vorwärts , die Augen auf dem Pendel.

Während er so langsam inmitten der
Landstrasse weiterschritt , wurden über¬
all die Vorhänge bei Seite geschoben,
die Leute erschienen unter der Tür;
bald ward der Pendelkünstler von einer
stattlichen Anzahl Neugieriger be¬
gleitet.

Nicolet und der Feldhüter bemühten
sich , die Leute in Abstand zu halten,
Er erklärte:

— Ja ! . . . Wir suchen das Schwein
des Ugöne . . . , sobald wir in die Nähe
des Diebes oder des gestohlenen Tieres
kommen, wird sich die Kugel be¬
wegen . . .

Pastourias hatte schon mindestens
300 Meter zurückgelegt und der Pendel
hatte sich nicht gerührt.

— Sonderbar . . . . . sonderbar . . . .,
brummte er.

Er ging noch etwa hundert Meter
weiter ; nichts.

— Ich werde schliesslich lächerlich . .
Ugene hatte seine Pfeife angesteckt

und folgte mit verschmitztem Lächeln.
— Na, wird er uns noch weiter spa¬

zieren führen , flüsterte er dem Feld¬
hüter ins Ohr ? Seine Frau , die die
Bemerkung dennoch gehört hatte , warf
ihrem Gatten einen wütenden Blick zu.

Man kam allmählich ans Ende des
Dorfes.
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Da blieb auf einmal Pastourias
stehen . . der Pendel hatte sich be¬
wegt . . neugierig und gespannt blie¬
ben die Nitgelaufenen ebenfalls stehen.

Pier standen links das Paus des
Gaulot, rechts das der Torine.

Und der Pendel schaukelte weiter;
alle waren sicher, dass das gestohlene
Schwein nicht mehr weit sein könne . . .
und Ugene lächelte spöttisch weiter . . .

Unter den Neugierigen wurden An¬
sichten laut:

— Wie kann man nur den Gaulot
verdächtigen ! der würde niemals einen
solchen Streich ausführen.

— Wäre es nicht eher die Torine?
-— Warum lässt er sich denn nicht

sehen der Gaulot?
— Er ist heute morgen mit seiner

Frau nach Nancy gefahren , um Kar¬
toffeln abzuliefern.

Pastourias machte einen Schritt nach
links , dann noch einen zweiten und
einen dritten : die Pendelbewegungen
nahmen ab . .

— Seht selber , es ist nicht der Gau¬
lot , bemerkte der Feldhüter.

Dann begab sich Pastourias wieder
auf die rechte Seite und sofort begann
der Pendel zu schaukeln.

Und abermals wurden die Ansichten
wieder laut:

— Wissen Sie, ich habe nie recht der
Torine getraut . . .

— Ich auch nicht . .
—■ Und da fällt mir jetzt wieder die

Pühnergescliichte der Lucie ein ; die
sind wahrscheinlich nicht für alle ver¬
loren . . .

Mit mächtigen Faustschlägen hieb
der Feldhüter auf die Türe der Torine.

— Und ihr alle, kommandierte er den
Neugierigen , ihr bleibt draussen , mit
Ausnahme von Perm Nicolet, dem
Ugene und seiner Frau . . . . Zurück
doch, zurück , sag' ich euch . . .

Man hörte Polzschuhgeklapper , und
die Torine erschien in kurzem Unter¬
rock , üppigem Busen, schon leicht er¬
grauten Paaren . . .

— Was ist denn los , Feldhüter , dass
Ihr solch' einen Höllenspektakel an
meiner Paustür vollführt?

Da ward ihr bange , als sie so viele
Leute vor ihrem Paus erblickte :

— Was ist denn los? was wollt ihr
von mir . . .

— Dieser Herr möchte gerne deine
Schweine sehen , und er deutete auf
Perm Pastourias.

— Er sieht gelungen aus mit seiner
winzigen Fischgerte , erwiderte die
Torine.

— Vorwärts , zeig’ uns deine
Schweine, befahl der Feldhüter.

Er liess Pastourias , den Ugene und
seine Frau herein , verriegelte die Türe
und frug:

— Torine ! Wieviel Schweine hast
du?

— Ich hatte deren drei — da sagt’
ich mir, es wären nicht genug und dann
habe ich vorgestern noch eins dazu ge¬
kauft . . .

— Pa ! Pa ! grinzte der Feldhüter . . .
— Pi ! Pi ! machte seinerseits Nicolet.
Pastourias war bereits im Schweine¬

stall , den Pendel über den Köpfen der
Tiere ; er schaukelte unaufhörlich hin
und her.

Da erhob sich einer der Köpfe und
die beiden schwarzen Aeuglein be¬
trachteten mit Interesse die baumelnde
Kugel und der grunzende Rüssel
schnappte darnach , meinend es sei ein
Leckerbissen.

Pastourias hatte rasch sein Instru¬
ment an sich gezogen, aber der Faden
war gerissen.

— Es ist schon das gestohlene
Schwein, meinte er.

— Nein ! mischte sich der Ugene da¬
zwischen, es ist nicht das Unserige,
welches auf der rechten Seite zwei
schwarze Flecken hatte.

— Euer gestohlenes Schwein? rief
empört die Torine , ihr haltet mich also
für eine Diebin. Und sie kam näher an
Ugene heran ; ihre Augen funkelten vor
Zorn . . .
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— Ich denk© gar nichts , Torine , dennich bin es nicht gewesen, der die ganzeKomödie ins Spiel gesetzt hat!— Ja ! Wer ist es dann gewesen?Der Ugene deutete auf Nicolet.— Ja , um was kümmert sich denndas dicke, alte Kerlchen , da muss1einer
doch schon ein ziemlich grosser Frech¬
dachs sein.

Und nun schaute sie ängstlich auf
das Schwein, das die Pendelkugel so
behende weggeschnappt hatte.

—Dass ' dir sie schmecken, mein
Lieber , weil er sie dir hingehalten hat;er wird in Zukunft nicht mehr die
Schweineköpfe mit seiner kleinen
Kugel kitzeln . Wenn man einen so
mächtigen Schlapphut hat , ist ’s über¬
haupt nicht erlaubt , so dumm zu sein.

Und nun brach sie in lautes Ge¬
lächter aus als sie den Monsieur Pas-
tourias ansah , der sich nicht mehr zu
helfen wusste.

Das rosige Schweinchen lachte aber
nicht , denn es war am Ersticken , da
die Kugel im Schlunde stecken blieb.— Es wird verenden , euer Schwein,bemerkte ironisch Ugene, denn die
Kugel bleibt stecken.

Da lachte die Torine nicht mehr , . .— Wenn es eingeht , so kann es mir
der kleine Dicke dort bezahlen!

Schon schätzte Nicolet den Wert des
Tieres ab , das keine Luft mehr bekam.

— Dumme Geschichte, meinte er, ich
hätte besser getan , die Finger davon
wegzulassen!

Ein Freudenschrei der Torine machte
seinen Qualen ein Ende , denn das er¬
stickende Schwein hatte Pastourias
seine Pendelkugel . . . wiedergegeben.Dieser beeilte sich , sein Eigentum auf¬
zuheben, es auf dem Rücken des Tieres
abzuwischen, band die Kugel wieder
an den Pendelfaden und verliess das
Haus.

— Nun, Herr Pastourias , frug Gre-
goire, ist es wirklich die Torine, die
das Schwein gestohlen hat?

— Nein.
Das auf der Strasse wartende Publi¬

kum ward enttäuscht.
—■ Das Experiment wird fortgesetzt,

verkündete der Pendelkünstler.
Und schon hatte die Torine ihren

Schrecken vergessen ; sie mischte sich
neugierig unter die andern Leute.
Freundliche Worte waren ihr gespen¬det :

— Wir haben ja nie geglaubt , dass
Sie es wären , meine arme Torine.

— Nur stille, ich kenne meine Leute.
— Eine so herrliche Frau , hatte ich

gesagt.
Pastourias schritt wieder in der

Mitte der Landstrasse entlang ; er hatte
fast das Dorfende erreicht.

Der Pendel schaukelte immer weiter.
— Der will uns wohl nach Rom füh¬

ren , brummte Ugene.
— Ich bin gewiss auf den Spurendes verlorenen Schweines, erklärte der

Pendelkünstler , denn dies stete Schau¬
keln ist der beste Beweis dafür.

Ugene zuckte die Achseln.
— Da kommt endlich der Metzger

von Champrenone mit seinem Karren,
rief Madame Grandeury aus , die ihr
Lokal verlassen hatte , um dem span¬nenden Experiment beizuwohnen. Rich¬
tig , der alte Karren des Metzgers von
Champrenone kam polternd heran , ge¬
zogen von einem magern Klepper , mit
dem Pastourias beinahe zusammen-
gestossen wäre.

Auf dem Bock sass der Metzger
selbst. Auf einer grossen Schiefertafel,
die am Vorderteil des Wagens hing,
konnte man die mit Kreide geschrie¬
bene verlockende Reklame lesen:

Gelegenheit:
Ganz frisches Schweinefleisch!

30% Rabatt auf die gewöhnlichen
Preise.

Der Klepper war ' vor Pastourias
stehen geblieben, dessen Pendel nicht
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mehr einfach schaukelte , sondern wie
toll hin und her schwenkte.

— Steigen Sie bitte ab , befahl Pas-
tourias.

Der Metzger folgte der Einladung.
— Sie sehen diese Kugel?
— Gewiss, mein Herr , sie scheint

ganz verhext zu sein?
— Sie klagt Sie eines grossen Ver¬

gehens an.
— Wie . . . Was . . . Sie klagt mich

an ? da , was will eigentlich dieser
Votenträger von uns . . . mit seinem
schwarzen Gehrock . . . . was habt ihr
denn zu grinsen ihr andern . . > man
sollte es nicht gestatten , dass die Kar¬
ren so allein herumspazieren.

— Was verstecken Sie in ihrem Kar¬
ren ?

— Was ein Metzger verkauft . . . .
Fleisch!

— Ja ! Fleisch , das mag stimmen . . . ,
aber gestohlenes Fleisch.

Der Metzger erhob seine Peitsche
über dem Kopfe von Pastourias ; der
Feldhüter konnte ihn gerade noch am
Aermel festhalten.

— Kaltblütig fuhr der Pendelkünst¬
ler fort.

— Oeffnen Sie Ihren Karren.
— Nein!
— Doch, öffnen Sie, betonte der

Feldhüter.
Der Mann , dessen Gewissen offen¬

sichtlich ruhig war , schob den Deckel
weg, unter welchem sein Fleisch¬
proviant untergebracht war.

Zwei Schweineviertel kamen zum
Vorschein . Pastourias trat näher , als
wolle er es beriechen.

— Und das?
Er wies mit dem Finger auf das eine

Stück , auf welchem sich zwei runde
Flecken befanden , die durch das Ab¬
brühen nunmehr grau waren.

— Das ist ja unser Schwein und der
Metzger ist der Dieb, schrie die er¬
boste Frau des Ugene. Und sie suchte
überall ihren Mann, um einen Zeugen
des Diebstahls zu haben.

Ugene jedoch war verschwunden ! . . .
Alles ward rasch aufgeklärt : Am

Tage vorher hatte sich der Metzger,
auf eine persönliche Einladung des
Ugene, an den le Fays bezeichnten
Ort begeben, wo die Schweine sich im
Freien herumtrieben ; er hatte gleich
das fetteste erkannt , hatte es bar be¬
zahlt und sofort auf seinemKarren zum
Schlachthof geführt , « aber sage ja
nichts meiner Frau » , hatte Ugene dem
Käufer angeraten ; das geht sie nichts
an . . .

Pastourias war strahlend:
— Hatte ich es Ihnen nicht gesagt,

Herr Nicolet, die Radiesthesie ist un¬
fehlbar.

— Ich begreife jetzt alles, bemerkte
der Strassenwärter ; so konnte der
Ugene sich Taschengeld verschaffen,
was ihm erlaubte , seiner Frau nichts zu
verlangen . Das wird eine schöne Be¬
scherung geben . . .

Und tatsächlich gab es eine schöne
Bescherung für den Ugene ; seine Frau
hatte ihn kurz vor der ehelichen Be¬
hausung getroffen ; in der Hand hielt
sie die Peitsche des Metzgers und
weder ihre Hand noch die Peitsche
blieben untätig ; einige nicht gerade
liebevolle Benennungen schienen den
Hieben noch mehr Nachdruck geben zu
sollen.

— Gelt’
, du Lümmel, du hast das

Schwein verkauft , um trinken zu kön¬
nen ; du hast geglaubt , dass man es
nie erfahren würde . Gerade wie mit
meinen Gänsen vom vorigen Winter . . .
und das Kalb vom vorigen Jahr , wo ist
es hingekommen? . . . in die Wirtschaft!

Ugene flüchtete auf den Speicher,
wo er die Nacht verbrachte . Am Mor¬
gen verzieh ihm seine Frau . Und als
der Metzger von Champrenone vorbei¬
fuhr , gab sie ihm seine Peitsche mit
dem Bemerken zurück:

— Sie würden übrigens auch eine
tüchtige Tracht Prügel damit ver¬
dienen.

Maurice Garqot.
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Populäre Naturwissenschaft!
Die Luftfahrt.

Frei zu schweben , wie der Vogel in der
Luft , die weite Welt zu überfliegen , un¬
gehemmt in das Wolkenmeer zu steigen,den Sternen nahe zu kommen, dahin
strebte allzeit die Fantasie der Menschen;doch, dass sich dieser Wunsch einst der¬
gestalt verwirklichen könnte , träumte
auch dem Allerkühnsten nicht.

Ikarus hatte , der Sage nach , wohl ver¬
sucht dem Labyrinth , in welchem er ein¬
gesperrt war , zu entkommen , indem er
sich mit Wachs verklebte Flügel an die
Schultern befestigte ; er stieg zwar in die
Höhe, kam jedoch der Sonne zu nahe , bei
deren Hitze das Wachs schmolz und der
unselige Flieger in die Tiefe stürzte.

Viele Erfinder haben seitdem das
schwierige Problem zu lösen getrachtet.Manche haben leider ihr tapferes Unter¬
nehmen mit dem Leben bezahlen müssen.
Doch, wenn auch ihr Werk nicht ge¬
lungen ist, so hat sich doch ihr Grund¬
gedanke weiterverpflanzt . Aus den anfäng¬lichen Versuchen hat sich , nach und nach,das Flugzeug entwickelt und verbessert,bis es schliesslich zur heutigen Vollen¬
dung gelangte.

Die Geschichte der Luftfahrt ist zu¬
gleich die Geschichte des kühnen Muts,des standhaften Willens, der heldenhaften
Aufopferung für ein herrliches Ziel , des¬
sen Erreichung unserem Zeitalter beschie-
den war . Wir dürfen stolz sein auf die
Eroberung der Luft , jenes Elementes , das
den Menschen so lange verschlossen blieb.
Doch auch mit Ehrfurcht und Dankbar¬
keit sollen wir der vielen Helden geden¬ken , all ’ jener , die an der Ausarbeitung
des grossen Werks mitgewirkt haben , wo¬
bei so viele ihr Leben lassen mussten.

Die Luftfahrt (Aeronautik ) zerfällt 1 . in
Luftschiffahrt (Aerostatik), mittelst gas¬
gefüllter Hüllen (« leichter als Luft ») und
2 . in Flugwesen (Aerodynamik) mit Flug¬
apparaten ohne Gashülle (daher « schwe¬
rer als Luft ») ,

I . Die Luftschiffahrt.
Der erste « fliegende Mensch » seit dem

misslungenen Experiment des Ikarus , wirdim XV. Jahrhundert erwähnt : es ist J . B.
Dante von Peronne . Nach ihm unternah¬
men Malmersbury im XVI . Jahrhundert,der Mechaniker Besnier (1679) , Deghen
(1812) , Leteur (1851) , de Graeff (1871) und
D. Lüienthal (1893—1896) zahlreiche Auf¬
stiege. Der von .den Brüdern Montgolfiererdachte , mit heisser Luft gefüllte, Pa¬
pierballon stieg zum erstenmal am 5 . Juni
1783 in Anonay auf. Das Experimentwurde in Versailles in Gegenwart des Kö¬
nigs wiederholt.

Hierauf unternahmen Pilatre de Rozier
und Marquis d ’Arlande den gefahrvollen
Flug über Paris . Kaum hatte Montgolfierdie Lösung des Problems vorausgesehen,
so befasste sich schon unser gelehrter
Physiker Charles mit der Herstellung des
aerostatischen Materials . Und an Stelle der
leicht entzündbaren Montgolfiere verfer¬
tigte er den freien Luftballon in der be¬
kannten Form , den er mit Wasserstoff und
später mit Leuchtgas füllte ; neuerdings
verwendet man das ungefährliche aller¬
dings teure Helium.

Nun war die Technik des Ballons ge¬funden.
Blanchard war der erste , der in Beglei¬

tung eines Engländers , D r Jeffries , die
erste Ballonfahrt über den Ärmelkanal , am
7 . Januar 1785 unternahm und glücklichin England landete.

Während der französischen Revolution
wurden die Ballone in der Schlacht von
Fleurus zur Beobachtung der feindlichen
Linien verwendet.

Im . Jahre 1799 erfand Garnerin den Fall¬
schirm.

Von nun an vermehrten sich die Auf¬
stiege. die namentlich zu wissenschaftlichen
Forschungen dienten.

Von Humbold und Bonpland stiegen am
24 . Juni 1802 bis zu 5 .878 Meter Höhe, um
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den Luftdruck und die Temperatur zu
beobachten . Am 16. September 1804 er¬
reichte Gay -Lussac die Höhe von 7 .016
Meter. Im Jahre 1836 unternahm der Eng¬
länder Green , welcher seinen Ballon mit
Leuchtgas gefüllt hatte , die lieberfahrt
des Ärmelkanals , wobei er das von ihm
erfundene Schleppseil benützte . Mit zwei
Passagieren stieg er in London auf und
landete im Herzogtum, Nassau , nachdem
er die längste Strecke , die bis dahin er¬
reicht war , d . h . 800 Kilometer in 18
Stunden zurückgelegt hatte.

Zwecks wissenschaftlicher Beobachtun¬
gen stiegen Barral und Bixio im Jahre
1850 bis zu 6—7000 Meter Höhe. Zwei
Jahre später stellte Giffard den ersten me¬
chanisch angetriebenen und gelenkten Bal¬
lon her . Hierauf , im Jahre 1859 . nahm
Nadar , in Begleitung von Eugöne und
Jules Godard , die ersten photographischen
Aufnahmen von der Ballongondel aus . Er
selbst auch baut 1863 den Ballon « le
Geant» (6000 Kubikmeter) während Godard
die Montgolfiere « i ’Aigle » herstellt . An¬
lässlich der Pariser Weltausstellung 1867,
unternimmt der berühmte Astronom Ca¬
mille Flamm,arion eine Reihe wissen¬
schaftlicher Aufstiege und die Brüder Ga¬
ston und Andre Tissandier , deren Name
mit der Geschichte der Luftschiffahrt eng
verknüpft ist , wagen ihrerseits zahlreiche,
lehrreiche Aufstiege. Die mit dem « Ze¬
nith » unternommene Fahrt in sehr
grosse Höhe kostete den beiden Luft¬
fahrern Sivel und Crocö-Spinelly das Le¬
ben . Während der unheilvollen Tage der
Belagerung von Paris bot der Ballon die
einzige Möglichkeit, um mit der Provinz
zu verkehren . Die französischen Luftfah¬
rer : Nadar , Eugöne Godard , Gabriel,
Maugin , Duruof , Von . Camille Dartois , die
Brüder Tissandier . Hervö Maugon. auch
tapfere Marinesoldaten sind die Vermitt¬
ler der Botschaften , die aus der Gress¬
stadt in die Provinz fliegen und von dort
auf demselben Weg den Belagerten Ant¬
wort bringen . Eine Luftfahrt nach dem
Nordpol war zu verlockend , um nicht
kühne Helden zu veranlassen , dieselbe zu
wagen :

1

Andre mit seinen beiden Begleitern
Fraenkel und Strindberg , unternahmen die

gefahrvolle Reise im Jahre 1887 . . . und
kehrten nie wieder zurück . . .

Ilerve verwendete ein vorzüglich ausge¬
arbeitetes Material , das sich auch bei den
höchst interessanten Fahrten des Herrn
Henri de la Vaulx über dem Mittelmeer
aufs beste bewährt hat (1900—1901) .

Der Gasbehälter eines Luftballons ist
kugelförmig . Die Ballonhülle , aus Seide,
Baumwolle, Goldschlägerhaut , mit Firnis
oder Kautschuklösung gedichtet , wird mit
leichtem Gas gefüllt. Der Franzose Mont-
golfier , der Schöpfer der Luftschiffahrt,
benutzte (1783) erhitzte Luft , Charles be¬
reits Leuchtgas und Wasserstoff . Man rech¬
net auf 1 cbm Leuchtgas einen Auftrieb
von 0,7 kg, auf 1 cbm Wasserstoff 1,1 kg.
Mit den sogenannten Freiballonen hat man
besonders vor einigen Jahren Weit - ,
Dauer - , Höhen -Erkundigungsfahrten , na¬
mentlich zu sportlichen , wissenschaftlichen
oder militärischen Zwecken unternommen.
Der Kugelballon hat oben ein Ventil mit
Ventilleine zum Gasauslassen , unten einen
schlauchförmigen Füllansatz (Hals) . Die
Ballonhülle ist vom Netz umgeben , das
unten in den Ring endet ; an diesem hängt
der Ballonkorb , der den Luftschiffer , Instru¬
mente , Ausrüstungsgegenstände , sowie Bal¬
lastsäcke mit Sand trägt . Der früher
übliche Anker zum Landen ist durch eine
Reissvorrichtung mit Reissleine ersetzt , wo¬
durch man die Hülle einreissen und das
Gas augenblicklich entweichen lassen kann.
Vom Ring herab hängt das 100— 150 m
lange Schleppseil, das beim Sinken des
Ballons auf dem Boden schleift und die
Traglast verringert.

Die zweite Periode der Luftschiffahrt
beginnt mit der Erfindung der « lenkbaren
Luftballone » , wobei sich hervorragende
französische Gelehrte mit Ruhm bedeck¬
ten.

Wenn auch die Brüder Montgolfier zwar
noch keine mechanische Möglichkeit be-
sassen , um ihren Ballon zu lenken , so
hatten sie doch jedenfalls eine Vorahnung
des in der Zukunft Erreichbaren.

Bereits Guyton de Morvan befasste
sich eingehend mit der Frage der Lenk¬
barkeit ; später auch General Meusnier
(1784) ; diesem verdanken wir übrigens die
drei Grundprinzipien des lenkbaren Luft¬
schiffs : die längliche Form , die Unver-
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änderlichkeit dieser Form vermittelst klei¬
ner innerer Ballonets und die Anwendungdes schraubenförmigen Triebwerks , der
Luftschraube (Propellers ) .

Henri Giffard baute (1852—1855) zwei
lenkbare Dampfluftschiffe dieser Art und
im Jahre 1870 arbeitete der Marine- Inge¬nieur Dupuy de Lome die Frage weiter
aus und stieg (1872) mit HH. Zedö und G.
Von in einem lenkbaren Luftschiff von
3 .454 Kubikmeter in 1 .020 Meter Höhe.

Mit Gaston und Albert Tissandier (1881
— 1884) treten die Fortschritte der Ap¬
parate immer deutlicher zu Tage und aus
ihren Experimenten ergibt sich die Not¬
wendigkeit der Verwendung eines leichten
Motors.

Nun der Weg gebahnt ist, ist das Ziel
nicht mehr fern . Aber erst der 22. Septem¬ber 1885 sollte für die Lenkbarkeit der
Ballons ein entscheidendes Resultat brin¬
gen , als Colonel Renard den ersten Rund¬
flug vollführte . Kurz darauf erfolgte der
Aufstieg des lenkbaren Ballons « la
France » , geleitet von Capitaine du Genie
Renard und Capitaine Krebs (1864 Ku¬
bikmeter Länge , 50 Meter, Durchmesser,
8,40 Meter, sein 100 kg schwerer elektri¬
scher Motor von 9 H . P . bewegte eine
Schraube von 7 Meter Durchmesser am
Vorderteil der Gondel.)

Der Deutsche Woeifert war der erste , der
einen leichten Petroleummotor benutzte,
dessen sich auch Santos -Dumont (1898)in einer entscheidenden Probefahrt be¬
diente, welche ihm den vom H . HenryDeutsch de la Meurthe gestifteten Preis
von 100.000 Fr . eintrug.

Im Jahre 1902 bauten und erprobten die
Brüder Lebaudy zwei grosse, lenkbare
Luftschiffe — Typus der halbstarren Luft¬
schiffe — « Lebaudy » und « Patrie ».
welche von der französischen Regierung
erworben wurden . Diesen folgten « la Ville
de Paris » von H . Deutsch und « Clöment-
Bayard » von II . Clement ; sodann die Mo¬
delle des Ingenieurs Torres , welche in
ihrer Ausführung die Vollkommenheit des
lenkbaren Luftschiffs darstellen.

Das Problem war also in seiner gros¬
sen Linien gelöst und gleichzeitig wurden
auch im Ausland ähnliche Bauten unter¬
nommen.

Deutschland schuf seine mächtigen
« Zeppelin » , Gross, Parseval , England sei¬
hen « Nulli-Secundus. » , Spanien seinen
« Torres -Guevedo», « Astra » usw . . .

Die durch Motor und Schraubenpropel¬ler bewegten Luftschiffe haben zigarren¬
ähnliche Form , die das Durchdringen der
Luftschichten begünstigt ; Lenkluftschiffe
werden meist mit Wasserstoff gefüllt, Hö¬
hen - und Seitensteuer dienen dazu, sie
nach gewünschter Richtung zu führen.

Man unterscheidet Luftschiffe mit Bal¬
lonnet oder Prallschiffe und Luftschiffe
ohne Ballonnet oder Starrschiffe . In der er¬
sten Gruppe trennt man unstarre Luft¬
schiffe (Parseval ) , deren Tragkörperkeine Versteifungsstelle besitzt und halb-
starre (Lebaudy) , bei denen ein Teil des
Ballonskörpers als Traggerüst ausgebildetist . Das Ballonnet der Prallschiffe ist ein
kleiner Ballon innerhalb der grossenHülle, in den mittels Ventilator Luft
hineingedrückt werden kann . Hierdurch
wird verhindert , dass bei dem allmählich
eintretenden Gasverlust die Hülle ihre
Form verliert . Auch wird durch das Bal¬
lonnet die Mitnahme von Ballast, wie an¬
derseits das Entweichenlassen von Gas
zwecks beabsichtigter Höhensteigerung
unnötig.

Der Antrieb aller Luftschiffe geschiehtdurch Benzinmotoren mittels Luftschrau¬
ben (Propeller ).

Beim halbstarren System ist nur ein Teil
des Ballonkörpers versteift , und zwar
meist der Boden durch ein Kielgerüst.

Die Starrschiffe (ohne Ballonnet) , haben
einen Tragkörper , dessen Form vom Gas¬
inhalt unabhängig ist : ein Gerüst mit
Stoffüberzug bildet einen Hohlraum , der
die Gasbehälter Gaszellen birgt ; das wich¬
tigste Starrschiff ist das Zeppelin-Luft¬
schiff (erstes Modell 1900).

Der erste Luftballon liegt schon weit
zurück in der Geschichte der Luftschiff¬
fahrt ; das lenkbare Luftschiff steht noch,
wenn auch schon in Abnahme begriffen, in
der Gegenwart , das Flugzeug aber be¬
herrscht die Zukunft.

Denn trotz allem hat die Bautechnik
das Problem der steifen Ballone, haupt¬
sächlich der lenkbaren Ballone nicht voll¬
ständig bewältigt und obwohl bewunde¬
rungswürdige Erfolge erzielt wurden , na-
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mentlich in Russland , Italien , Deutschland,
bleibt es eine Frage , ob sie sich in Zukunft
bewähren werden.

Die selbsttätigen Piloten, Sondier -, Regi¬
strierballons sind sehr leichte, oft dop¬
pelte Ballone, die mit Wasserstoff gefüllt
werden , damit sie sehr hoch steigen, und
mit besondern Vorrichtungen und Instru¬
menten ausgestattet sind , zur Erforschung
hoher Luftschichten.

Die kühnste Leistung auf diesem Gebiete
bleibt der Aufstieg des Professors Picard
im Stratosphärenballon mit welchem er
die Höhe von 15.000 Meter erreichte und
äusserst interessante Messungen und Be¬
obachtungen vornehmen konnte.

Auch zahlreiche Luftfahrten über dem
Meeresspiegel wurden im freien Ballon
unternommen , bevor der berühmte Flieger
Louis Blöriot mit seinem Flugzeug
(« schwerer als Luft » ) , am 3 . Juli 1909 als
erster den Kanal zwischen Calais und Do¬
ver Überflug , womit er die prophetischen
Worte des Engländers Glaisher auf glän¬
zende Weise verwirklichte . Glaisher , Di¬
rektor des meteorologischen Instituts von
Greenwich hatte im Jahre 1870 geschrie¬
ben : Es gibt keine Grenzen auf dem Ge¬
biete des Gedankens und die Forschungen
des menschlichen Geistes gehören allen
Völkern der Welt . Jedoch ist jede zivili¬
sierte Nation berufen , sich an dem grossen
Werk der Naturstudien zu beteiligen und
diejenigen Zweige, die ihrem Genie eigen
sind , zu erwählen . Frankreich hat der
Welt den Ballon gegeben. Frankreich steht
es zu . sein Werk zu vervollständigen und
die Eroberung von Mongolfier und Charles
zu entwickeln.

II.

Flugwesen,
Als Schöpfer der Flugtechnik betrachtet

man O . Lilienthal , der mit einem motor¬
losen Gleitflugapparat von erhöhten Punk¬
ten Gleitflüge unternahm ( 1890) . und Ader,
der in demselben Jahr auf einem von ihm
gebauten Flugzeug aufstieg und der somit
den Kunstflug (Aviatik) erfand . Der Englän¬
der Sir John Caylay hatte bereits 1809 ein
Flugzeugprojekt eingehend beschrieben.
Dann schufen in Amerika die Brüder
Wright aus dem Gleitflieger den ersten
durch Motor und Propeller brauchbaren

Flugapparat (1904) . — Die Aviatik besteht
somit in der Kunst, einem Körper , der
« schwerer ist als Luft » , das Aufsteigen
und die Lenkung in der Luft zu gestatten.

Man teilt jetzt die Flugmaschinen (Flug¬
zeuge) in Aeroplane , Schraubenflieger , und
Flügelflieger, je nachdem der Auftrieb
durch « Drachenbewegung , Schrauben¬
drehung oder Flügelsohlag» erfolgen soll.
Bisher haben sich indessen nur die Aero¬
plane praktisch bewährt . Diese teilt man,
je nach der Anzahl der Tragflächen in Ein¬
decker (Monoplane) , Zwei - und Mehr¬
decker ein.

Der allgemeine Aufbau eines Flugzeuges
ergibt sich hauptsächlich aus der Eigen¬
art seiner Fortbewegung . Ein jedes
Motorflugzeug muss demnach Vorrich¬
tungen besitzen, die 1 . die Maschine tra¬
gen und durch die Luft bewegen ; 2 . zur
Aufnahme von Lasten dienen ; 3 . die Flug¬
richtung beeinflussen, und 4 . die Bewe¬
gung des Flugzeugs auf dem Boden beim
Start und bei der Landung (bzw . beim
Wassern ) ermöglichen.

Die zweckentsprechende Anbringung
dieser Vorrichtungen führt zur Bildung
der bekannten Normalform eines Motor¬
flugzeugs.

Im Gegensatz zu den anderen Beför¬
derungsmitteln ist das Flugzeug in der
Lage, sich in drei Richtungen im Raume
zu bewegen und bei hoher Fluggeschwin¬
digkeit , den kürzesten Weg — die Luft¬
linie — zurückzulegen . Aus der Eigenart
seiner Bewegung und seiner Geschwindig¬
keit ergeben sich auch die zahlreichen
Aufgaben, die dem Flugzeug zufallen :

Bei allen Flugzeugen kann man folgende
Bauteile bzw. Bauteilgruppen unterschei¬
den : den Rumpf, das Tragwerk , das
Fahrwerk und das Steuerwerk . Alle
diese Teile zusammen ergeben das Flug¬
werk . Bei den Motorflugzeugen kommt
als weitere Bauteilgruppe noch das Trieb¬
werk hinzu.

Der Rumpf dient zur Aufnahme des
Flugzeugführers , des Triebwerkes , der
Nutzlast usw. Er bildet den Träger der
Flossen und Ruder . Ausserdem sind Trag¬
werk und Fahrwerk an ihm befestigt;
Hauptbestandteil des ersteren sind die
Flügel (Eindecker - und Mehrdecker ) .
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A Ja was machen Sie denn , um ein so^ L * blendendes Weiss zu erzielen ?
Das ist sehr leicht . Ich lasse meine■* ' Wäsche in Persil kochen.

A Einfach in Persil ? Aber kochen,~r ^ ~ '
genügt denn das ?

Tj' Gewiss , wenn Sie Persil verwenden . Die Persillösung , die dank' ihrer speziellen Zusammensetzung bis in das Innerste der Fasern
eindringt , säubert dieselben von jeglichem , noch so fest anhaften¬den Schmutz und verleiht dadurch der Wäsche dieses strahlendweisse Aussehen.
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Der Luftwiderstand nimmt mit der Ge¬
schwindigkeit zu , was auch für den An¬
trieb gilt. Das Flugzeug kann sich dem¬
nach beim Start erst dann vom Erdboden
oder von der Wasseroberfläche abheben,
wenn seine Startgeschwindigkeit so gross
wird , dass der erzeugte Auftrieb das
Fluggewicht überwindet : bis zur Er¬
reichung dieser Geschwindigkeit muss
dabei die Maschine eine bestimmte
Strecke auf dem Boden oder auf dem
Wasser zurücklegen . — Das Fahrwerk
soll die mit den angeführten Vorgängen
verbundenen Bewegungen auf dem Erd¬
boden und auf dem Wasser ermöglichen.

Das normale Fahrwerk der Landflug¬
zeuge setzt sich zwecks Erzielung einer
sicheren Lagerung auf dem Boden aus
einem Hauptfahrgestell und mit zwei in
Schenkeln oder Streben gefederten Lauf¬
rädern und einer Schwanzkufe zusam¬
men. — Gleit - und Segelflugzeuge sind
nur mit einer Kufe in Rumpfmitte aus¬
gestattet . Bei Schwimmerflugzeugen tre¬
ten an die Stelle der Laufräder kasten¬
förmige Schwimmkörper (Schwimmer ) ;
die Räder können auch durch Schnee¬
kufen ersetzt werden.

Durch das Leitwerk wird die Flugrich¬
tung bestimmt ; es fallen ihm somit fol¬
gende Aufgaben zu:

1 . Erhaltung des Apparates in einer be¬
stimmten Fluglage (Stabilisierung ) und

2 . Aenderung der Flugrichtung nach
dem Willen des Piloten (Flossen am
Ruder ) .

Das Steuerwerk umfasst alle Teile, die
zur Betätigung der Ruder dienen . Der
Steuerungseinbau im Rumpf besteht mei¬
stens aus einem von Hand in zwei Rich¬
tungen schwenkbaren Steuerknüppel für
die Höhen und Quersteuerung und einem
Fusshebel für die Seitensteuerung . Bei
schweren Maschinen tritt an die Stelle
des Steuerknüppels eine Steuersäule mit
Handrad.

Zum Triebwerk der Motorflugzeuge ge¬
hören diejenigen Teile, welche die Vor¬
triebskraft erzeugen , vor allem also der
Flugmotor in Verbindung mit der Luft¬
schraube . — Weiter rechnet man dazu:
Brennstoff - und Schmierstoffbehälter,
Kühler , Leitungen , Instrumente zur
Ueberwachung der Triebwerksanlage

usw. — Der Flugmotor ist meist ein
Benzinmotor (Kolbenmotor) mit stehen¬
den, hängenden oder sternförmig ange¬
ordneten Zylindern . Neuerdings ist man
bestrebt , den Rohölmotor wegen seiner
Feuersicherheit und Billigkeit im Betriebe
einzuführen . — Auch die Anwendung an¬
derer Kraftmaschinen , wie z . B . der Gas¬
turbine , der Dampfmaschine und des
Rückstosserzeugers (Rakete) im Flugzeug
wurde , zum Teil mit Erfolg , versucht.

Weiterhin lassen sich die Flugzeuge in
motorlose Flugzeuge (Gleit - und Segel¬
flugzeuge) und in Motorflugzeuge unter¬
scheiden.

Nachstehend geben wir einen kurzen
Ueberblick über die verschiedenen Flug¬
arten und die aus ihnen sich ergebenden
Sonderflugzeuge:

a) Gleitflug — Gleitflugzeuge. — Kleine
Gleitwinkel lassen sich mit leichten Flug¬
zeugen ohne Motor erzielen , die aus¬
schliesslich dem Gleitfliegen dienen ; bei
abgestelltem Motor kann auch das nor¬
male Motorflugzeug — z . R . bei der Lan¬
dung — den Gleitflug ausführen . Der
Gleitflugsport bildet in der Regel die Vor¬
stufe für eine spätere Segelflieger- und
Motorfliegerausbildung.

b) Als Vorbild für den Segelflug mit
Maschinen dürfte der Segelflug der Vögel
gelten, bei welchen sie scheinbar mühelos
und ohne Flügelschlag weite Strecken in
grosser Höhe durchfliegen.

Wie der Segelflug der Vögel , so wird
auch der Segelflug mit Maschinen in auf¬
steigenden Luftströmungen ausgeführt;
unter Segelflug versteht man also einen
Gleitflug ohne Höhenverlust . Die Segel¬
flugzeuge weisen wesentlich kleinere Gleit¬
winkel und geringere Sinkgeschwindig¬
keiten auf als Gleitflugzeuge.

c) Motorflug mit Flügeln ohne Zusatz¬
bewegung . — Durch Betätigung der
Steuerung lässt sich das Flugzeug aus der
gezeichneten Normallage in andere Flug¬
stellungen bringen , so dass man ausser
dem horizontalen Motorflug und dem
Gleitflug beim Motorflugzeug noch fol¬
gende Flugzustände unterscheiden kann:
Start und Landung , Steigflug (Höhenflug) ,
Kurvenflug , und aus diesen Flugarten zu¬
sammengesetzt , der Kunstflug.
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d) Flug mit Drehflügeln ; Drehflächen¬
flugzeuge. — Die Drehflügel , von denen
mehrere auf gemeinsamer Nabe befestigtsind, drehen sich um eine senkrechte
Achse und erzeugen so den zum Fliegenerforderlichen Auftrieb : ihre Wirkungs¬weise entspricht der einer Luftschraube.

Nach der Art der Auftriebserzeugungder Dachflügel unterscheidet man : Hub¬
schrauber und Tragschrauber . Die Dreh¬
flächenflugzeuge weisen , abgesehen vonder Flügelausführung und -lagerung , die
gleiche Grundform und die gleichen
Hauptteile (Rumpf, Fahrwerk , Leitwerk
usw .), wie das normale Motorflugzeug mit
starren Flügeln.

Hubschrauber . — Als Huborgane besitzt
das Flugzeug zwei Luftschrauben von
allgemein üblicher Bauart , die seitlich
vom Rumpf in Armen gelagert sind und
vom Motor zwangsläufig angetrieben wer¬
den . Zur Erzeugung des Vortriebes beim
Wagerechtflug dient , wie beim normalen
Motorflugzeug, eine Zugschraube.

Der Tragschrauber , auch Windmühlen¬
flugzeug oder Autogiro genannt , ist eine
Erfindung des Spaniers de la Cierva.
Seine Brauchbarkeit im Luftverkehr ist
praktisch erwiesen.

Auch bei diesem Flugzeugtyp erfolgt die
Auftriebserzeugung durch Flügel mit senk¬
rechter Drehachse , während der Vortrieb
durch eine im Rumpfkopf gelagerte Zug¬schraube hervorgerufen wird.

e) Flug mit schwingenden und umlau¬
fenden Flügeln : noch nicht einwandfreie
Herstellung.

Somit kommen von den angeführten
Flugzeugarten nur folgende in Frage:

Motorloser Flug : Gleit - und Segelflug¬
zeuge.

Motorflug : Flugzeug mit festen Flügeln
und Tragschrauber.

Aus einer ausgezeichneten Studie*) ent¬
nehmen wir , dass das moderne Flugzeug
in Frankreich eine lobenswerte Entwicke¬
lung erreicht hat.

« Wir besitzen den leistungsfähigsten
Luftmotor der Welt , sowie den leichtesten,
best ausgearbeiteten , leistungsfähigsten

*) Le « Document », juin 1935 , Rofutes
de l ’air.

Wassermotor . Wir werden demnächst
einen vorzüglichen Motor haben.

Auf unseren Handelslinien transportieren
unsere Flugzeuge 11—30 Passagiere in
einer Geschwindigkeit von 275 Kilometer
in der Stunde . Ein französischer Motor
ist es , der den Atlantischen Ozean am
häufigsten überflogen hat . Der RekordflugParis —New York wurde mit französi¬
schem Apparat ausgeführt . Wir waren die
ersten , die das leichte Flugzeug gebrauch¬ten und unser bekannter Flieger Del-
motte hat mit einem Motor von 300 PS.
den von einem amerikanischen Motor von
800 PS. innegehabten Schnelligkeitswelt¬
rekord übertrumpft und unseren französi¬
schen Landesfarben erworben.

Dass unser Flugmaterial auch in andern
Ländern immer mehr geschätzt wird , er¬
gibt sich aus folgenden Zahlen :

Im Jahre 1932 exportierten wir Flug¬
material für 87 Millionen.

Im Jahre 1933 exportierten wir Flug¬
material für 74 Millionen.

Im Jahre 1934 exportierten wir Flug-material für 130 Millionen.
Unsere Flugzeugindustrie , die der Auto¬

rität des Generals Denain untersteht , ist
im Begriff, nicht nur die grösste Anzahl
von Flugzeugen herzustellen , sondern auch
deren vollkommenste Ausführung zu ge¬währleisten , wofür ihr der Staat die den
modernsten Anforderungen genügenden
Experimentierungszentren zur Verfügung
stellt. Seiner Tradition getreu , bleibt
Frankreich an erster Stelle mit den Fort¬
schritten der modernen Technik.

Auch sind den Lufttouristen schon zahl¬
reiche Modelle leichter Flugzeuge zur
Auswahl geboten. Die Start - und Lan¬
dungsplätze mehren sich . In nächster
Nähe aller grösseren Städte sind solche
vorgesehen . Nahezu 200 Aeroklubs be¬
mühen sich um dieses neue Wanderungs¬
mittel . Einer der ersten ist unser elsäs-
sischer Flugsportklub , der sich unter der
umsichtigen Leitung seines Präsidenten,
Herrn Andrö Helmer , zu rascher Blüte
entwickelt hat.

Aus der offiziellen Statistik der Strass¬
burger Handelskammer ergibt sich , dass
die vom Landungsplatz Strassburg ab¬
transportierte Flugzeuglandung 813 Passa-



78

giere , 200 000 Kilo Waren und 3—5000 Kilo
Post betrug.

« Die Verbindungslinien der französi¬
schen Handelsluftschiffahrt », sagte Herr
Flandin , « werden dereinst die ganze Welt
umspinnen . » Leider hat sich bis heute
diese Prophezeiung noch nicht bestätigt.
Mit ihren 43000 Kilometer Ausdehnung,
ihren 50 000 Passagieren und ihren 1800
Tonnen Post und Transportmaterial , die
sie im Jahre 1934 befördert hat , ist sie
bei weitem noch nicht die erste der Welt.

Immerhin dürfen wir stolz sein, dass
das Riesenwasserflugzeug « Lieutenant de
■vaisseau Paris » (30 Meter Länge, 6 Meter
Höhe, 50 Meter Umfang, Triebkraft
5200 PS .) zur Zeit der erste Flugapparat' der Welt bleibt, der sich im transozeanU
sehen Transport von 70 Passagieren mit
dem « Zeppelin » messen kann.

In Europa verbinden unsere Linien:
Paris mit London , Brüssel, Warschau,
Sofia , Malmoe, Moskau, Eine Verbin¬
dungslinie besteht mit Afrika : Marseille—
Alger ; Marseille—Tunis ; Toulouse—Casa¬
blanca—Dakar , ungeachtet der Binnen¬
linien.

Schon besteht eine regelmässige direkte
Verbindungslinie Paris—Madagascar über
die Saharawüste und Aequatorial -Afrika.

In Asien wurde unsere Linie nach fran¬
zösisch Indo -China (über Syrien , Irak und
Indien), welche seit drei Jahren schon
regelmässige Verbindung vermittelt , über
Bangkok und Vieu-T6an nach Hanoi ver¬
längert und demnächst werden unsere
kühnen Piloten auch China überfliegen.

In Bezug auf Amerika musste der fran¬
zösische Flugdienst einen schweren Kampf
bestehen , aus dem er schliesslich , dank
dem heldenmütigen Start von Mermoz
Bonnot und Boussontrot siegreich hervor¬
trat und seinen Vorrang befestigte.

Noch bleibt der nördliche Teil des
Grossen Ozeans zu bewältigen , auf dem
bis jetzt nur vereinzelte Versuche statt¬
gefunden haben , denn die Schwierigkei¬
ten, sowohl der Entfernung als auch der
meteorologischen Bedingungen wegen,
haben noch keinem Land eine regelmäs¬
sige, endgültige Verbindung gestattet.

Der Amerikaner Lindbergh , der kühne
Flieger , hat als erster die Strecke New
York—Paris am 20 .—21 . Mai 1927 gewagt

und siegreich die 5840 Kilometer zurück¬
gelegt. Nach ihm haben Chambertin (6200
Kilometer) und Byrd denselben Flug aus¬
geführt . Rossi ist einer der seltenen Pi¬
loten der Welt, der den nördlichen Atlan¬
tischen Ozean in den beiden Richtungen
hin und zurück überflogen hat.

Zurzeit richtet Frankreich sein Augen¬
merk auf eine Verbindung über die
Azoren- und Bermudainseln.

Hinsichtlich der praktischen Geschwin¬
digkeitsmöglichkeit der Verbindungslinien
steht zurzeit an erster Stelle das Postflug¬
zeug New York—San Franzisco , welches
die Strecke in 32J Stunden zurücklegt.

In den letzten Jahren haben wir ver¬
schiedene Geschwindigkeitsrekorde erlebt,
unter andern den direkten Flug der Brü¬
der Arrachart von Paris nach Bassora
(4305 Kilometer), von Girier und Dordälly
von Paris nach Omsk (4715 Kilometer)
und die Flugreise von Thalle und Wiener
direkt ohne Zwischenlandung von Paris
nach Bender -Abbas (5170 Kilometer).

Am 1 . Januar 1929 stieg ein amerikani¬
sches Flugzeug « Question Mark » mit fünf
Passagieren in Los Angeles in die Höhe
und hielt sich hundertfünfzig Stunden
lang in der Luft , dadurch , dass ein
anderes Flugzeug über ihm es mittelst
Schläuchen mit Oel und Benzin versorgte.

Eine andere Dauerrekordleistung war
diejenige der Brüder Fred und Al Key,
welche in Meridian (Missouri) aufstiegen,
sich ebenfalls im Flug verproviantieren
Hessen und 27 Tage und 5 Stunden lang
in der Luft kreisten.

Einer der letzten Sieger über den nörd¬
lichen Atlantischen Ozean war der
Lithuaner Waitkus.

Die bedeutendsten Flugrekorde vom
Jahre 1934 waren folgende:

Mit seinem Wasserflugzeug erreichte
der Italiener Agello eine Geschwindigkeit
von 709 km pro Stunde , der Franzose
Delmotte, auf seinem Flugzeug , eine
solche von 505 km ; der Italiener Donati
hatte den Höhenrekord — 14 433 Meter
Codos und Rossi den Weltrekord des
Fluges in gerader Linie — 12 000 km
New York—Rayak (Syrien) geschlagen.

Bei Beginn des Weltkrieges hatten wir
sozusagen keine Militäraviatik ; dieselbe
ist mit unglaublicher Schnelligkeit ge-
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gründet worden und hat wesentlich zu
unseren Erfolgen , zum Endsieg beigetra¬
gen ! Auch dürfen wir daher unsere
wackeren Piloten nicht vergessen , die
freudig ihr junges Leben fürs Vaterland
geopfert haben . Wir wollen hier nur der
tapfersten , wie Guynemer, Nungesser,
Marchal , Garros , Fonk , Pögoud, Romanet,
Heurtaux , Madon, Pinsard , Haegelen,
Marinowitsch . . . gedenken . Wie die Nach¬
barländer , müssen wir — zu unserer
Sicherheit — bestrebt bleiben, unsere
Jugend für die Aviatik zu interessieren,
für welche Frankreich immer noch auf
seine weltbekannten Piloten der Jetztzeit
stolz sein darf . Möge unsere Jugend sich
für Bellonte, Coste Codos, Reginensi,
Mermoz, Destroyat , Sadi Lecointe, Doret,
Detri , Delmotte, Jappy , Rossy, Carlier,
Final Füget , Texier , Gingol und wie sie
alle heissen , begeistern und ihrem Bei¬
spiel folgen, denn wir benötigen noch
zahlreicher guter Piloten.

Es wäre ungerecht , wenn wir hier
nicht auch der « Damen » gedächten , die
sich mit heldenhaftem Mut und Ausdauer
dem Flugwesen gewidmet haben . Vor
allem möchten wir unsere tapfere Lands¬
männin Maryse Hils erwähnen , auf deren
Leistungen wir stolz sein dürfen ; Helene
Boucher , Marise Bastiö, Miss Amelia Ear-
hard , die erste Frau , die den Atlantischen
Ozean überflog, Miss Laura Ingalls, Joan
Batten , Marquise Carina Vegroue, auch
Mme Final , die demnächst an Stelle ihres
beim Flug getöteten Gatten sich zum Start
vorbereitet.

Aber nicht nur zum Transport von Pas¬
sagieren , Post und Waren , zu militärischen
und wissenschaftlichen Zwecken oder zum
Sport dienen die Flugzeuge, auch im
Sanitätsdienst werden sie neuerdings mit
Erfolg benutzt , namentlich in den abge¬
legenen Koloniegebieten.

« Es ist aber immerhin noch eine ge¬
fährliche Sache , in ein Flugzeug zu stei¬
gen . . . » , werden uns die meisten Leser
antworten.

Durchaus nicht ! Kein einziges Verkehrs¬
mittel ist weniger gefährlich als ein Flug¬
zeug denn auf unseren französischen
Luftlinien zählte man , 1921 . 1 schweren
Unfall auf 250 000 km ; heute einen

schweren Unfall auf 10 Millionen durch¬
flogene Kilometer.

Unsere Fabriken bauen herrliche Appa¬rate und zuverlässige Motore. An Flug¬
zeugfabriken sind zu nennen : Sociötü des
Aöroplanes Potez , Caudron -Renault , Salm-
son, Bröguet (Wibault , Moräne, Saulnier,
Manhouissin) , Bloch, Liorö, Farman , De-
woitine, Hanriot ; Motore liefern : Hispano-
Suiza, Gnöme et Rhöne, Lorraine Petrel.

Das Flugzeug hat somit allen andern
Beförderungsmitteln gegenüber nicht nur
seine Gleichberechtigung ja sogar seine
Ueberlegenheit bewiesen . Wegen seiner
schnellen Bewegung durch die Luft ist
es berufen , Aufgaben zu erfüllen , die vor
allem auf den Gebieten der Forschung,
des Verkehrs , der Wehrtechnik und des
Sportes liegen.

Die Weiterentwickelung des Flugwesens
wird beeinflusst durch das Bestreben , die
Wirtschaftlichkeit und die Sicherheit der
Flugzeuge noch zu erhöhen und seine
Flugeigenschaften zu verbessern.

Möge Frankreich seine leitende Stelle,
die es auf diesem Gebiete innehält , auch
fürderhin beibehalten . F . B.

Sicheres Mittel . — Jung¬
geselle « Diese ewigen Duette, die
Ihre Töchter spielen , kriegt man aber
bald satt ; könnten Sie denn da nicht
Abhilfe schaffen ? » — Vater : « 0 ja !
Heiraten Sie doch eine davon , dann
ist' gleich vorbei damit . »

*
* *

Neueste Badekur. — Nacht¬
wächter , der auf seinem nächtlichen
Rundgang einen Betrunkenen in einer
Haustürnische liegend findet : « Sie
da, was machen Sie denn hier , stehen
Sie mal auf ! » — Betrunkener : « Ich
nehme ein Mondbad. >

*
* *

Teurer Kaftan. — Eisik Wan¬
zenknicker : « Was haste for ä schee-
nen Kaftan , Genendel , und was kost'
er ? » — Genendel Schockelchen:
« Wenns rauskommt , 3 Monat. »
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Ein Liebesdrama in Aethiopien,
Unveröffentlichte Novelle

(Mit einer Abbildung .)

E s war im verflossenen Winter,
in Toulon, am Anfang des
Nachmittags . Wir sassen , mein

Freund Claude, ehemaliger Marine¬
offizier, und ich , auf der Terrasse eines
Cafes des Quai Cronstadt und er¬
freuten uns ob des herrlichen Wetters,
des herrlichen Klimas, während im
Norden der Boden bereits sich mit
Schnee und Reif bedeckte.

Ueber uns ein schöner, blauer,
wolkenloser Himmel , vor uns ein
spiegelglattes , ebenso blaues Meer;
kein Lüftchen liess sich spüren . Wie
wunderbar war es hier in dieser Ecke*
die die Mittagssonne vergoldete.

Ein reizendes Panorama erstreckte
sich vor uns : im Hintergrund wechsel¬
ten halbverschwommene Hügelland¬
schaften mit Buchten und Felspartien;
dort die Spitzen von Sicie und der
Aiguillette , dort die breiten und har¬
monischen Ausschnitte des Lazarets
und der Seyne.

Zwischendurch , hinter den alten
Hafendämmen, erschienen , da und
dort , die mächtigen und massiven For¬
men der Schiffe des Mittelmeergeschwa¬
ders : Panzerschiffe und Kreuzer , die,
mächtigen grauen oder schwarzen Un¬
geheuern gleich, auf ihre Beute zu
lauern schienen ; man vergisst nicht
bald wieder diese eisernen Inselchen
mit ihren Masten, Türmchen und Ka¬
nonen !

Ganz in der Nähe , die Segel zusam¬
mengerollt , ankerten eine Reihe ele¬
ganter und friedlicher Schiffe; neben¬
an wieder kleinere Militärfahrzeuge

"
;

Unterseeboote , die aus den Meeres¬
tiefen aufgetaucht schienen , längliche
Torpedoboote und Torpedoboot -Zer¬
störer , die ob ihrer Geschwindigkeit

bekannt sind und die man die « Wind¬
hunde des Meeres » getauft hat.

An diesem Wochenende — es war
Samstag — war das alte Hafenbecken,
das an den Cronstadtstaden stösst,
ganz besonders stark belebt durch
zahlreiche Schiffe, die Mannschaften
und Offiziere ans Land führten ; diese
in eleganten Motorbooten, jene in den
gewöhnlichen , vollbesetzten Mann¬
schaftsbooten , auf denen es ganz be¬
sonders lärmend zuging . Da sie mit
Ruder versehen waren , glaubte man
einem Wettfahren beizuwohnen, da
jedes Schiff zuerst ankommen wollte.

Eine bunte Menge erwartete die
Matrosen : Frauen und Kinder der Of¬
fiziere und Unteroffiziere , Kaufleute,
Händler , Blumenmädchen, Droschken,
Taxis, Zeitungsträger , die die letzten
Nachrichten bekannt gaben mit jenem,
gerade in Toulon so eigentümlichen
Akzent . Die vorher leeren Wirtschafts¬
terrassen füllten sich rasch und die
Kellner wussten sich bald nicht mehr
zu helfen . Doch die Kundschaft verzog
sich ebenso rasch wie sie gekommen
war : die einen wunderten ins Stadt¬
innere , andere weiter in den verschie¬
denartigsten Fahrzeugen ; die Matrosen
zogen selbstredend , Arm in Arm , in
die berüchtigten Spelunken.

Claude und ich blieben in unsere
Zeitungen vertieft , die fast ausschliess¬
lich den italienisch -abessinischen Er¬
eignissen gewidmet waren.

« Aethiopien ! ja Aethiopien » ! wie^
derholte leise Claude, indem er seine
Zeitung weglegte , ich habe es einmal
aus weiter Ferne gesehen , als ich mich
in Djibouti auf der Rückkehr einer
grossen Reise aufhielt . Ich sah es
durch eine wunderbar klare At-
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mosphäre am äussersten Horizonte,
als ich , das Fernglas in der Hand , an
der Schanzverkleidung meines Kreu¬
zers lehnte : schwarze Basaltberge,
die Ahmarberge , nach der Karte zu
schliessen, gaben mir die Richtung an.
Ihre zackigen Spitzen trennen die
abyssinischen Hochebenen, die mehr
als 2000 m erreichen , vom Ogaden,
einer grossen Wüstenebene , die zwi¬
schen den beiden Somalis, der engli¬schen und italienischen , liegen und die
beide ebenso öde sind, sodass man
berechtigt ist , die Frage zu stellen,
welches Interesse die Grossmächte
haben können , sich um diese Wüsten
zu reissen.

Anschliessend an diese Bemerkung
deutete Claude in der Richtung eines
an einem der Nachbartische sitzenden
Gastes, dem man, von weitem schon,
den ehemaligen, langjährigen Kolo¬
niebewohner ansah : seine Haut glichaltem Pergament , aber in seinen
Augen merkte man eine unbeugsame
Energie ; sein Kakianzug hatte Knöpfe
aus Horn und man konnte nicht er¬
kennen , ob es ein Zivilist oder Soldat
sei.

— Der Adjudant Martin, eine der
bekanntesten Physionomien von Tou¬
lon, meinte mein Freund mit einem ge¬wissen Respekt ; es ist einer der tapfe¬
ren Heberlebenden der Mission Mar-
chand , der ganz Afrika durchquert
hat . Früher war er auch ein bild¬
schöner Kerl , der stets , unter allen
Breitegraden vielen Mädchen den
Kopf verdreht hat , denn sein ganzesLeben lang ist er ein Weltenbummler
gewesen dies ist übrigens Nebensache,
denn was dich am meisten interessie¬
ren wird, ist der Umstand, dass dieser
Don Juan ein Kenner Abessiniens ist,
wie es deren nicht viele gibt ; ich
werde ihn heranwinken und es wird
ihm eine Freude sein, uns dies oder das
andere seiner Erlebnisse in diesem
Lande , von dem so viel gesprochen
wird, zu erzählen.

Kurz darauf sassen wir schon alle
drei zusammen an unserem Tischchen
und ohne viel Umstände zu machen,
hatte Martin bereits eine Geschichte
begonnen.

— Ich soll euch von Aethiopien er¬
zählen? Zu meiner Zeit nannte man es
Abessinien ; ich bin ziemlich viel in
diesem Lande herumgereist ; es war im
Jahre 1898 , zwei Jahre nach der be¬
kannten Schlacht von Adoua , in wel¬
cher die Abessinier des Ras Makonnen,
Generalissimus der Armee Menelicks
und Vater des jetzigen « Königs der
Könige » , die italienische Armee gänz¬lich vernichtet hatte . Zur Mission , zu
der ich gehörte , gehörte auch ein Held
des grossen Krieges , General Mangin,
ein Lothringer , wie ich ; wir sollten
nach Frankreich zurück , infolge der
ihnen bekannten Verhältnisse . Da ich
meine fünfzehn Dienstjahre beendet
und Anrecht auf meine Pension hatte,
wie mein Freund , der Sergeant Frantz,
ein biederer Elsässer , der sich in die
Legion engagiert hatte und nachher
zu den Marinesoldaten übergetreten
war , hatten wir es nicht besonders
eilig, nach Hause zurückzukehren , zu¬
mal uns als « Heimatlosen » das
« Reichsland » verschlossen blieb.

Und übrigens war dies Leben in der
Wildnis das Schönste , was wir uns nur
denken konnten , da wir noch jung wa¬
ren , das Klima recht gut vertrugenund dazu leidenschaftliche Jäger wa¬
ren . Wir entschlossen uns daher , zu¬
sammen nach Frankreich zurückzu¬
kehren , und zwar über Djibouti , am
roten Meer , indem wir Abessinien
durchkreuzten , das eine wildreiche
Gegend ist.

Nicht allein die Abenteuer lockten
uns ; wir hofften auch Elfenbein und
Straussfedern mitzubringen , die da¬
mals viel begehrt waren ; wir freuten
uns schon ob des lohnenden Absatzes
unserer reichen Jagdbeute oder unse¬
rer billig erstandenen Waren , um uns
dann in einer sonnigen Ecke der Pro-
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vence niederzulassen , da uns doch die
Rückkehr in die vielgeliebte Heimat —
ins Eisass, nach Lothringen — versagt
war.

Kurzum , nachdem wir uns von unse¬
ren bereits mit Ruhm bedeckten Chefs
— Hauptmann Marchand , Leutnant
Mangin , und wie sie alle hiessen —
verabschiedet hatten , nahmen wir die
Richtung gen Chartum , am Zusammen¬
fluss des weissen und des blauen Nils,
woselbst ein Hauptsammelplatz der
mannigfaltigsten Produkte für Europa,
Asien und Afrika sich befindet.

Da wir über etwas Geld verfügten,
konnten wir uns aufs beste ausrüsten:
wir verschafften uns Kamele und Füh¬
rer , brachen nach Aethiopien auf , wo¬
hin wir längs des Atbara , der beim be¬
kannten Tsanasee entspringt , gelangen
wollten . Dies bedeutete die Zurück¬
legung von ungefähr 300 Kilometer —
sechs Tagereisen — durch eines der
ödesten Wüstengebiete.

Es war Ende April, schon begann
die grosse Trockenheit . Unter der
schrecklichen Sonnenhitze durchschrit¬
ten wir unendliche , trostlose Gegen¬
den, wo hin und wieder vereinzelte
Basaltfelsen emporragten . Die bren¬
nenden Sonnenstrahlen gaben ihnen
den Anblick feuriger Massen, sodasa
wir den Eindruck hatten , einen Weg
zu wandern , wo alles in Brand gesteckt
wäre . Glücklicherweise waren diese ent¬
setzlichen Anblicke, durch die herrlichen,
paradiesischen Nächte kompensiert:
nirgends sind die Nächte so sternenhell,
so kühl . Der Himmel bedeckt sich mit
unendlichen Sternen und dieselben
Felsen , die uns tagsüber tatsächlich
Augen, Hände und Füsse brannten,
hatten nachts die mannigfachsten Er¬
scheinungen . Die um uns herrschende
Stille hatte etwas Uebernatürliches.
Kein Leben , kein Geräusch ! Keine
Schnaken - oder Insektenplage , wie wir
dieselben in den seit Monaten durch¬
wanderten Gegenden erlebt hatten.
Vollständige Ruhe und Stille ringsum;

aber mit Sonnenaufgang begannen be¬
reits wieder die Qualen und unsere
Blicke irrten in der endlosen, brennen¬
den Ebene.

Wir rechneten noch mit einem
letzten Tagesmarsch , um den Fluss zu
erreichen , als ein gewaltiger Simun
über uns kam.

Der leuchtende Himmel war auf ein¬
mal aschgrau geworden , seine Strahlen
waren verschwunden und nunmehr
glich er noch einem feurigen Wagen,
von dem geschmolzenes Blei herunter¬
fiel . Sogar die Raubvögel , die die ein¬
zigen Begleiter der Wüstenkarawanen
sind, stets bereit auf den Menschen
oder das Tier niederzufliegen , die er¬
mattet hinsinken , flogen rasch mit
entsetzlichem Geschrei davon . Der
Simun kam in unserer Richtung mit
der Geschwindigkeit eines galopieren-
den Pferdes : es war eine dichte , meh¬
rere hundert Fuss hohe Sandmauer.
Nur ein Vogel konnte noch entkom¬
men . Die Dromedare hatten instinktiv
gehalten und schauten nach den Füh¬
rern , die sie in einen Kreis gruppier¬
ten : und sofort , wie der Vogel Strauss,
verbargen sie ihre Köpfe zwischen die
Füsse . Wir selbst drückten uns anein¬
ander , inmitten der Tiere , eingemummt
in unsere langen Mäntel (Burnus) und
Hessen die Tornado vorbeirasen , ob¬
wohl wir hierbei riskierten , wie es so
manchmal vorkommt , lebend begraben
zu werden . Feiner , brennender Sand
füllte die Nüstern , Ohren, Mund , drang
überall hinein : man hat das Empfinden,
inmitten feuriger Asche langsam ge¬
braten zu werden ; es sind Ales entsetz¬
liche Augenblicke , in denen man auch
dem Erstickungstod ausgesetzt ist.

Aber unser Herrgott erbarmte sich
unser!

Noch kurz vor einbrechender Dun¬
kelheit konnten wir einen abgelegenen
Brunnen in einer winzigen Oasis mit
halbvertrockneten Palmen erreichen.
Eine andere Karawane war vor uns
angekommen und hatte bereits ent-
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setzliche Spuren zurückgelassen : es
waren Negerhändler ! Araber , die Skla¬
ven vom Sudan mitschleppten , die
sie auf den Märkten Abessiniens
— mit christlicher Bevölkerung ! —
verkaufen sollten und woselbst der
Sklavenhandel noch ein rentables
Unternehmen ist . Mehrere Negerleich¬
name, entsetzlich abgemagert , lagen
auf dem Boden, die Fesseln noch an
Hände und Füssen . Die durch eine
Kugel zerschmetterte Hirnschale be¬
wies , dass man sie erschoss, da ihre
Füsse sie nicht mehr zu tragen ver¬
mochten.

Während unsere Kamelführer den
durch den Wind und den Sand ver¬
schütteten Brunnen freilegten , begaben
wir uns , Frantz und ich , auf die Suche
von etwas Holz , um unsere Speisen zu
kochen und auch um uns etwas zu er¬
wärmen, da die Nächte eiskalt waren.
Hinter einem halb abgestorbenen
Palmenbaum glaubte ich leises Stöh¬
nen zu vernehmen ! Ich trat näher und
sah den Körper eines menschlichen
Wesens mit armseligen Stoffresten be¬
deckt : es war eine junge Frau , die
jedenfalls dort von den Sklaven¬
händlern im Stich gelassen ward , da
sie ihre wunden Füsse nicht mehr tra¬
gen konnten ; auch hatten sie es über¬
flüssig gefunden , eine Patrone zu
opfern , uni ihr den Gnadenstoss zu
geben . Sie schien tatsächlich wie tot.
Dennoch brachte ich meine Feldflasche
an ihre Lippen, kühlte Stirn , Augen
und Nase mit etwas Wasser.

Nach einigen Augenblicken öffnete
das arme Geschöpf die Augen : tiefe,
sehr grosse , schwarze Augen, voller
Angst und zugleich voller Treue und
Anhänglichkeit . In einer Grimasse, die
ein Lächeln sein sollte , zeigte sie ihre
wunderbaren Zähne. Es war entschie¬
den ein kräftig gebautes Weib, das
aber durch lange Entbeerungen , durch
unendliche Märsche, gefesselt , völlig
erschöpft war.

Wir setzten die Frau aufrecht , stütz¬
ten und pflegten sie, so gut es eben
ging , und am Abend konnte sie , aller¬
dings noch sehr schwach, in unserer
Mitte Platz nehmen . Und da sie etwas
Arabisch sprach , konnte sie uns er¬
zählen , dass sie die freie Tochter eines
Häuptlings aus Kordofan sei , einer
Gegend, die zirka 30 Tagereisen im
Osten liege und gelegentlich einer
Razzia , bei welcher all ' die Ihrigen
niedergemetzelt worden waren , ge¬
fangen genommen wurde . So war denn
das arme Mädchen, den Strick am
Hals, halbtot bis hierher gekommen.

Wir hatten es , Gott sei Dank , vom
schrecklichsten Tod, vom Hungertod,
vom Verdursten gerettet ; nachher
wäre der Geier gekommen, hätte der
Sterbenden die Augen ausgepickt und
die Eingeweide aus dem Leibe ge¬
rissen.

Selbstredend wollten wir das
arme Mädchen nicht diesem entsetz¬
lichen Tode preisgeben und so wurde
denn Zaneh, so gut es eben ging , auf
ein Kamel gehisst . Nichts kann den
Ausdruck seiner Augen wiedergeben,
als sie den Meinigen , denen seines Ret¬
ters , begegneten : ich war sein Gott,
sein Götze geworden ! Es war ein bild¬
hübsches Mädchen von 16 oder 18
Jahren mit einem Gesichtsausdruck
eher einer Europäerin als einer Nege¬
rin : gerade Nase , hellbraune Farbe,
kein krauses Haar , lauter kleine hüb¬
sche Löckchen , die auf die wunder¬
baren Schultern niederfielen ; die
Brust hätte als Modell für einen Bild¬
hauer dienen können.

*•Jet

Am selben Abend, geleitet durch
unsere Kamele , ebenso wie durch deren
Führer , erreichten wir die Albara , in
dessen Wasser die sinkende Sonne
inmitten herrlicher , gelber , lieblich
duftender Mimosen niederging ; auch
Gruppen stattlicher Palmen gaben
eine wohltuende Frische . Wir blieben
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in einem winzigen Lehmdörfchen —
Gourard — das uns nach unserer pein¬
lichen Wanderung wie eine Gress¬
stadt erschien.

Unsere Leiden waren glücklich über¬
standen ! Wir betraten jetzt das mäch¬
tige , unerforschte Jagdgebiet mit sei¬
nen Büschen und Baumgruppen , ein
Jägerparadies , welches wie das irdi¬
sche Paradies , zwischen drei grossen
Strömen — dem Atbara , dem Gach
und dem Satti — sich erstreckte : auf
einer Seite die grenzenlose Ebene , auf
der andern Seite die äthiopischen
Hochebenen und im Hintergrund das
Gebirge des Tigre . Alle Rassen schie¬
nen , ebenso wie die meisten Reli¬
gionen , hier vertreten zu sein : es war
ein sonderbares Bild in dieser Hin¬
sicht!

Wir waren entzückt ob der maleri¬
schen, wildreichen Gegend und «ent¬
schlossen uns , Frantz und ich , den
Strom aufwärts zu ziehen, bis wir
einen geeigneten Platz gefunden hat¬
ten , von wo aus wir, während der
trockenen Jahreszeit , wie die kanadi¬
schen Jäger , in der Gegend umher¬
streifen konnten . Wir wussten , dass
die Eingeborenen nichts Besseres be¬
gehrten , als uns behilflich zu sein , da
die Europäer stets gut bewaffnet sind,
sie reichlich mit Nahrung versehen,
für welche sie ihnen gerne das Elfen¬
bein und die Federn überlassen.

Nach einigem Suchen fanden wir
eine ideale Ansiedelungsstelle.

Es war ein alleinstehender , mit fei¬
nem Gras bedeckter Hügel, am Ufer
eines herrlichen Flusses ; ein mächtiger
Baobab, der ein ganzes Negerdorf
hätte beschatten können , krönte den
Hügel.

Das umliegende Panorama war ein¬
zig ; auf einer Seite eine unendliche
Grasebene , in welcher alles Getier der
Arche Noahs sich des Daseins freute:
Elephanten , Rhinozeros , Giraffen,
wilde Rinder , Antilopen der verschie¬
densten Arten ; auf der andern Seite

der Setti , von dem uns das steil¬
abfallende Ufer trennte ; der kristall¬
helle Fluss war so fischreich wie die
Ebene reich an Wild ; das Panorama
war noch verschönert durch enge Fels¬
partien , flussabwärts , nach welchen
sich dann der Fluss rasch ausbreitete.

Plumpe Nilpferde spielten tagsüber
im Wasser ; die Ufer waren belebt von
Tausenden bunter Vögel, auch Wasser¬
vögel ; morgens und abends kamen die
Tiere zum Baden und zur Tränke.

Unsere Installation war rasch be¬
endet : für fünf Piaster , d . h . ungefähr
fünf Franken unseres Vorkriegsgeldes,
resp . 25 Franken unserer jetzigen
Währung , erwarben wir ein durchaus
wohnbares Anwesen, da an jenem Ort
ziemlich viel leere , recht schlichte,
transportable Häuschen standen.

Es bestand allerdings nur aus einem
konischen Strohdach , welches auf 10
Fuss langen Pfeilern befestigt war.
Etwa 30 stramme Aethiopier transpor¬
tierten es , wie es war , auf ihren Schul¬
tern , unter den Baobab ; die Pfeiler
wurden wieder in gleichen Zwischen¬
räumen eingeschlagen , mit Binsen und
Stroh untereinander verbunden und . .
« fertig war die Laube ! »

Schon einige Stunden nachher be¬
wohnten wir unser Eigentum , das
wenigstens die Eigenschaft besass , uns
gegen Wind und Wetter zu schützen.
War das nicht herrlich ! Eigentümer zu
sein in einem idealen Wildrevier . . . .
ohne Steuern zahlen zu müssen, rings¬
um eine idyllische Landschaft , am
Rande eines kristallhellen Flusses.

Wir lebten wie in einem Zauber¬
lande . Zaneh, die wir behalten hatten,
war unsere treue , fleissige Haushälte¬
rin ; sie war intelligent und flink , hielt
die Räumlichkeiten mit peinlichster
Sorgfalt , bereitete das Essen und
freute sich des Daseins ; sie zeigte für
mich eine geradezu fanatische Anhäng¬
lichkeit.

Sie sang beständig und das grosse
Kind wäre überglücklich gewesen,
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wenn es nicht nachts eine schreck¬
liche Angst vor den Löwen, und
tagsüber vor den Krokodilen gehabthätte.

Unser schöner Fluss wimmelte von
Krokodilen , von denen einige mehr
als 20 Fuss masisen und mit mächtigen
Sehuppen bedeckt waren . Diese häss¬
lichen Amphibien zählen zu den
schlauesten Tieren des Djungels . Stun¬
den- , ja tagelang lauern sie, gut ver¬
steckt , auf ihre Beute, namentlich auf
die Tiere , die zur Tränke kommen, auf
die Frauen und Kinder , die ahnungslos
sich über den Fluss beugen , um ihre
Kalebassen zu füllen.

Nachts hatte unsere treue Gefährtin
grösseren , obwohl unbegründeten
Schrecken auszustehen , der aber be¬
greiflicher war für das junge Mäd¬
chen : die tagsüber unsichtbaren Löwen
schlichen ständig um unsere Behau¬
sung , die uns von ihnen nur durch
einen daumendicken Zaun trennte ; sie
hätten über denselben, wie ein Clown
durch einen Papierreif springt , über¬
setzen können ; doch, wie können sie ein
armes Negermädchen davon über¬
zeugen , dass die wilden Tiere Angst
vor den Weissen haben ; ihre Ohren
vernahmen die leisesten Schritte der
Tiere auf dem begrasten Hügel . War
es Vollmond, so sassen Frantz und ich
oft stundenlang , um dem melancholi¬
schen Rufen der Tiere zu lauschen,
während die arme Zaneh am ganzen
Körper zitterte und mit den Zähnen
klapperte , so erschrocken war sie.

Als wir uns häuslich eingerichtet
hatten , machten wir uns auf die Suche
nach Jagdgenossen und Teilhabern:
wir hatten hierbei nur allzuviel Offer¬
ten . Wie gesagt , sind in Aethiopien
zahlreiche Menschenrassen vertreten;
die Eingeborenen der Gegend waren
Halbwilde. Als einzige Kleidung trugen
sie einen Lappen um die Lenden , so-
dass ihre wunderbar gebauten Körper
nur desto mehr zur Geltung kamen;
sie lebten äusserst einfach von Milch¬

speisen, Roggen- oder Mais -Kuchen,
denen sie — an den Feiertagen — ein
Stück Brondo (rohes Rindfleisch) bei¬
fügten , das die Feinschmecker mit der
Galle des Tieres benetzen , um ihm
mehr Geschmack zu geben ! Sonderbare
Kost ! !

Alle waren herzlich froh, diese
magere Kost durch manch guten Im¬
biss zu verbessern ; die meisten jedoch
hatten als einzige Jagdwaffe einen
Speer und das grosse Messer , eine Art
Säbel, der die Lieblingswaffe der Abes¬
sinier ist.

Ihre Gewandtheit und Todes¬
verachtung sind so gross , dass sie
untertauchen und die Krokodile an¬
greifen , als handle es sich um einen
Hecht oder einen Aal ; ebenso wacker
und furchtlos wagen sie sich an den
Elephanten oder an das Rhinozeros,
die sie nur mit ihrem berüchtigten
Säbel angreifen.

Die Armen gehen zu Fuss auf diese
gefährliche Jagd ; die Reicheren , d . h.
die Anführer verfolgen sie zu Pferd;
die Jagd erfolgt folgendermassen:

Sie suchen ihre Beute bei der stärk¬
sten Hitze auf , d . h . wenn das Tier
schläft und man ganz in seine Nähe
gelangen kann ; der wackerste der Jä¬
ger tritt an die Beute - heran und
mit einem einzigen, wuchtigen Hieb
schneidet er ihm den Rüssel ab ; beim
Erwachen und durch den schreck¬
lichen Blutverlust ist das arme Tier
ganz machtlos und kaum eine Stunde
später ist es bereits tot.

Wird indessen das Tier beim Heran¬
nahen der Jäger wach, so schleichen
sich zwei derselben von hinten heran,
«lurchschneiden ihm rasch die Sehnen
der Hinterfüsse , währenddessen ein
Dritter vorn seine Aufmerksamkeit
auf sich lenkt ; beim Rhinozeros wird
auf gleiche Art verfahren , da die
Flintenkugeln auf dem dicken Fell
abprallen.

Die Jagd zu Pferd ist indessen viel
gefährlicher und leidenschaftlicher;
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die kleinen , flinken und sicheren äthio¬
pischen Pferdchen eignen sich ganz
besonders gut dazu . Sie erklettern
leicht steile Felsen , winden sich durch
das dichteste Gebüsch, setzen über die
breitesten Gräben, steigen in die steil¬
sten Abgründe dieses sonderbaren Ge¬
ländes . Die Reiter scheinen mit dem
Pferd verwachsen , haben ausser einem
primitiven Zaum kein Geschirr : man
glaubt , es wären Zentauren.

Solch’ unvergleichliche , in der gan¬
zen Gegend bekannte Reiter waren
die drei Brüder Daher, mit denen wir
bald einig waren ; sie erhielten das
Fleisch und die Häute , wir . . . . das
Elfenbein!

Es waren starke , breitschulterige,
dennoch schlanke , fast sechs Fuss
grosse Kerle, mit regelmässigen Ge¬
sichtszügen und wunderbaren Augen.
Ihre Muskeln spannten sich bei jeder
Arbeit und ihre Bewegungen zeugten
stets von einer ausserordentlichen Ge¬
wandtheit . Der Weiteste , Dakalle,
hatte nur noch den rechten Arm , den
linken hatte er in einem Löwenrachen
gelassen , was ihn indessen nicht hin¬
derte , so tollkühn und waghalsig zu
sein, wie ich noch keinen Menschen
gesehen hatte.

Diese drei Männer stöberten das
Wild — immer nur Männchen — auf
und trieben es in unsere Richtung.
Frantz oder ich, wir schossen es dann
durch einen wohlgezielten Schuss nie¬
der . Unsere Gefährten hatten uns aber
immer so viel Abenteuer von Säbel¬
gefechten erzählt , dass wir eins mit
unseren eigenen Augen ansehen und
miterleben wollten.

Dags - vorher hatten die Daher
Elephantenspuren gesehen . Vor Dages-
grauen unterwegs , hatten wir sie bald
aufgespürt und dann hatten unsere
Pferde ihr Dempo beschleunigt ; rasch
hatten wir 20 Meilen zurückgelegt und
wir waren in der Nähe der Dickhäuter;
die Familie bestand aus einem alten
männlichen Dier mit prächtigen Zäh¬

nen , aus zwei Weibchen mit einem
Jungen , das die Grosse eines jungen
Rindes hatte und ruhig hinter der Mut¬
ter hertrottette , indem er sich mit sei¬
nem Rüsselchen am Schwanz hielt : es
war tatsächlich ein idyllisches Bild . . . !
Aber der Jäger darf sich nicht er¬
weichen lassen ! Sofort beginnt die
Jagd ; mein Kamerad und ich , wir be¬
schränken uns , seitlich , in einiger Ent¬
fernung , zuzusehen.

Es war für die drei Daher ein Leich¬
tes , das Männchen zu isolieren , da
dieses nur auf eines bedacht war : die
Gefahr, die Aufmerksamkeit auf sich
allein zu lenken , um seiner Familie die
Flucht zu erlauben.

Während mehr als einer Stunde lief
es in entgegengesetzter Richtung , dann
drehte es sich plötzlich um , als wolle
es seine Verfolger hei ausfordern : den
Rüssel drohend erhoben , stürzte es sich
mit wütendem Geschrei auf seine Ver¬
folger , die sich zerstreuten und ihre
Kampfstellung eiuiahmen ; erstaunt ob
dieser sonderbaren Daktik , entfernte
sich der alte Dickhäuter im Drabe, in
der Richtung der beiden Weibchen.

Seine Feinde folgten den Spuren
und näherten sich ihm so , dass er um-
kehrto , um sich zur Verteidigung zu
setzen . Mit dem grössten Interesse ver¬
folgten wir diese sonderbare Daktik,
die den ganzen Vormittag andauerte;
der alte Elephant schien allmählich die
Geduld zu verlieren , zumal er zu ahnen
schien, dass der älteste der Daher nun¬
mehr etwas Aussergewöhnliches im
Schilde führe . Erstaunt blieb das mäch¬
tige Dier regungslos stehen ; nur seine
kleinen , intelligenten Augen blitzten,
nichts Gutes ahnend ! Man hätte ge¬
glaubt , es wäre eine Bronzemasse.

Die beiden jüngeren Daher hatten
sich inzwischen von hinten an den
Riesen — der eine links , der andere
rechts — herangeschlichen , während
Dakalle auf einer wunderbar dressier¬
ten grauen Stute sich langsam von
vom heranwagte : Pferd und Reiter
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waren Aug’ in Aug! mit dem Elephan-
ten . Hätte in diesem Moment Reiter
oder Pferd die geringste Bewegung ge¬
macht , so wäre es um sie geschehen
gewesen , denn der Riese hätte sie mit
seinem Rüssel erfasst , aufgespiesst und
zu Tod zertreten.

So ahnte er nicht die Gefahr , die ihm
im Rücken drohte , denn von den bei¬
den Reitern , die er inzwischen gänz¬
lich vergessen hatte , war einer ab¬
gesprungen , hatte seinem Bruder die
Pferdezügel zugeworfen und im Nu
hatte er mit seinem scharfen Säbel die
Nerven des linken Hinterfusses durch¬
schnitten und zwar so tief , dass der
Fuss kaum noch am Schenkel hing ; das
Tier konnte sich nicht mehr bewegen.

Diesen Augenblick benutzte nun
Takalle , um ebenfalls von seinem
Pferde zu springen , dem armen Ele-
phanten Sand und Staub in die Augen
zu werfen , währenddessen der jüngere
Bruder nun auch rasch das zweite
Hinterbein abschnitt ; das Blut floss in
Strömen und erschöpft kniete das Tier
zuerst nieder , legte sich auf die Seite
und ich sprang herbei , um ihm den
Todesstoss zu geben.

Die Brüder wehrten sich dagegen
und versicherten , dass das Tier infolge
des Blutverlustes nicht mehr leide und
in einigen Minuten tot sein werde , dass
hingegen ein Flintenschuss die benach¬
barten Eingeborenen heranlocken
könnte , die sich dann der Beute zu
bemächtigen suchen würden.

Da die Nacht bereits hereinbrach,
machten wir uns eiligst auf den Heim¬
weg. Es entgeht aber keiner seinem.
Schicksal ! Am folgenden Morgen
waren wir mit zahlreichen Kamelen
ausgezogen , um unsere schöne Beute
heimzuführen . Wir fanden aber nur
noch Knochenreste!

Die Basses, Aethiopier eines benach¬
barten Stammes, waren uns zuvor¬
gekommen und hatten wahrscheinlich
einige Geier am Himmel kreisen
sehen : und ahnend , dass eine reiche —

sicherlich 300 Pfund schwere Beute in
der Nähe sei , hatten sie sich auf den
Weg gemacht , das kostbare Elfenbein
mitgenommen, das Fell , das sieh vor¬
trefflich zum Heberdecken der Schilder
eignet , ohne vom ausgezeichnetem'
Fleisch — namentlich dem des Rüssels
— zu sprechen , das ihnen reichlichen
Proviant für längere Zeit sicherte.

Die Schakale und andere Aastiere,
die Wüstenplünderer , hatten die Reste
vertilgt ; unter ihnen waren auch
scheussliche Marabu oder Kropf¬
störche , die mit ihrem mächtigen , fast
meterlangen Schnabel alles Yerwesene
aufpicken und die jetzt auf ihren lan¬
gen Beinen in aller Ruhe die
Elephantenreste verdauten ; in Anbe¬
tracht ihrer Nützlichkeit als Aas¬
vertilger Hessen wir sie unbehelligt
und zogen ärgerlich wieder heim.

Ich werde nicht weiter von den an¬
dern Jagden , wie Löwen- , Straussen - ,
Giraffen- , Rhinozeros- oder Nilpferd¬
jagden berichten , da dieselben mit dem
Jagdkarabiner erfolgen und kein be¬
sonderes Interesse aufweisen . Es ver¬
ging aber keine Woche , ohne dass wir
Kostbarkeiten wie Elfenbeinzähne,
Federn , Felle heimbrachten , für welche
Zaneh ein ganz besonderes Talent
hatte , sie einfach mittelst Salz in der
Sonne zu gerben.

Dieses schöne Mädchen war mir mit
Leib und Seele ergeben und die treue
Hüterin unseres Heims ; an unseren
Jagdabenteuern nahm sie nicht teil,
ging aber zuweilen mit mir nacn dem
Setti , um zu fischen.

Etwas flussabwärts von unserem
Lager befand sich, inmitten des einige
hundert Meter breiten Flussbettes eine
felsige Insel , die mit herrlichen
Tamarindenbäumen und hundert¬
jährigen Baobabs beschattet war ; ihre
dicken Wurzeln breiteten sich über die
ganze Insel aus , glichen mächtigen
Schlangen und endigten dann im Was¬
ser , woselbst die Fische sich gern auf¬
hielten . Ich hatte eine besondere Vor-



89

liebe für diese kühle Ecke , eine immer¬
grüne Spitze der Insel verlief sich
langsam im Setti ; in einigen Minuten
schon hatte ich zahlreiche Fische ge¬
fangen , namentlich mächtige Bagga-
ras , deren Fleisch ausgezeichnet ist
und von denen manche Exemplare
einen grossen Korb ausfüllten . — Es
war dies eine herrliche , beruhigende
Erholung nach den aufregenden , ge¬
fährlichen Märschen oder Ritten!

Ich setzte mich ruhig ins Gras,
meine primitive Angel am Handgelenk
angebunden , und nicht selten überfiel
mich dann tiefer , ruhiger Schlaf, denn
der hoch gelegene Ort, wo ich mich
befand , fiel steil abwärts in den Fluss
und war somit unerreichbar für die
Krokodile , und meist ward ich aus
meinem tiefen Schlaf nur durch das
Zappeln eines Fisches an meiner Angel
geweckt.

Der Herbst brach herein und mit ihm
die Regenperiode , täglich stieg das
Wasser , das jetzt ganz trüb war ; auch
waren wir durch einige Heberschwem¬
mungen in Gefahr geraten , die jedoch
nicht andauerten , und die von schreck¬
lichen Gewittern herrührten , die wir
herankommen sahen . Da dachten wir
an unsere Abreise!

Unsere in Khartum gelangte Tausch¬
ware war vorteilhaft abgesetzt , unsere
Munitionen gingen zu Ende und mit
Freude betrachteten wir das auf¬
gestapelte Elfenbein^ die herrlichen
Federn und Felle ; dies alles würde
mindestens ein Dutzend Kamele für
den Transport bis an die Küste er¬
heischen.

Wir waren sicher , dass wir leicht
und ohne Schwierigkeiten Djibouti er¬
reichen würden , zumal der Kaiser von
Aethiopien , der Negus Menelik , ein
grosser Freund der Franzosen , unseren
Marsch beschützen würde . Und es
würde uns dann ein Leichtes sein,
unsere schöne Ware an der Küste , in
Marseille oder Paris abzusetzen . Trotz
all’ diesen verlockenden Zukunfts¬

plänen , war ein Gedanke , der uns
Kummer bereitete : Was würde ich mit
Zaneh machen?

Ich konnte nicht daran denken , das
hübsche Wüstenkind nach Frankreich
mitzunehmen, wo es gänzlich fremd
wäre ; anderseits bin ich kein grosser
Anhänger vom Heiraten — mein
Junggesellenleben beweist es — und
auch wollte ich nicht mein Leben an
ein Negermädohen ketten , so hübsch,
so treu und anhänglich es auch war!
Was tun ? Das arme Kind , eine Waise,
eine Fremde aus dem Soudan hier zu¬
rücklassen ; das hiesse es wieder zur
Sklavin oder gar in Djibouti zu Schlim¬
merem werden lassen . . . !

Nach reiflicher Ueberlegung ent¬
schloss ich mich , Zaneh an den Ufern
des Setti , wo ich bekannt und beliebt
war , zurückzulassen ; ich würde ihr
indessen ein kleines Kapital schenken,
das ihr genügen würde , um sich in die¬
sem billigen Lande niederzulassen.
Eine Woche vor unserem Abzug er-
öffnete ich dem Mädchen meinen Ent¬
schluss. — Bei dieser unerwarteten
Nachricht verdunkelte sich ihre Farbe,
was dem Erblassen der Weissen ent¬
spricht , Tiefe Rührung las ich in ihren
Augen und in gebrochenem Franzö¬
sisch sagte sie : « Wenn Du fort . . . .
Zaneh wieder Sklavin . . . lieber den
Tod ! »

Ich versuchte das Mädchen zu trö¬
sten und hoffte , dass es mit der seiner
Rasse eigenen Gleichgültigkeit sich
dennoch leicht in sein Schicksal finden
würde . So begab ich mich denn ein
letztes Mal auf die Insel, um daselbst
zu fischen und , wie gewöhnlich, be¬
gleitete mich die Negerin ; die Strecke
betrug kaum einige 20 Meter, die wir
im Schiffchen zurücklegen mussten;
das Mädchen sang , wie gewöhnlich,
freudio- und ruderte dabei nach Leibes¬
kräften ; mich befiel jedoch auf einmal
ein unsägliches Gefühl; ich landete an
der Stelle , wo ich gewöhnlich fischte
und woselbst mich zwei bis drei Stun-
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den später Zaneh mit meiner reichen
Beute wieder abholen sollte.

Ich hatte eine Ueberraschung : der
Fluss war stark gesunken und meine
liebe Stelle , wo ich in aller Ruhe und
ohne Gefahr fischen konnte , war da¬
durch äusserst leicht für die zahl¬
reichen Krokodile zugänglich , die in
jener Gegend hausten . Ich hielt einige
Augenblicke Ausschau , doch keinerlei
Gefahr schien zu drohen.

So liess ich mich denn ruhig an
meinem Lieblingsplätzchen nieder ; es
war entsetzlich schwül, die Hitze
drückend ; ich nickte ein und glaubte
mich auf einmal in eine grosse Kathe¬
drale versetzt , in welcher ich dem Be¬
gräbnis einer hohen Persönlichkeit
beiwohnte ; jetzt ward der Sarg ein¬
gesegnet und die Priester entfernten
sich.

Da bemerkte ich auf einmal, dass
der Sarg offen stand und die Neu¬
gierde drückte mich näher an den¬
selben. Entsetzt fuhr ich zurück ! Der
Leichnam war der meinige ! Ich
drängte mich gewaltsam durch die er¬
staunten Priester und die Anwesenden
und rannte zum Kirchenportal hinaus,
wo ich immer noch die Totenmesse
hörte ; ich glaubte , ich wäre wahn¬
sinnig ! Eine eiskalte Hand hatte die
meinige ergriffen und suchte mich
nunmehr festzuhalten ! Es gelang mir
jedoch , mich frei zu machen und er¬
leichtert atmete ich auf . . . !

Aber warum verfolgte mich nun , in
der freien Luft dieser schreckliche Ge¬
ruch von einem Gemisch von Weih¬
rauch , brennenden Kerzen und Lei¬
chen ?

Auch den Gesang, die Orgeltöne der
Kirche hörte ich noch von weitem.
Aber warum dieser schreckliche Ge¬
ruch ? . . . . ich wache dabei auf , sehe
mich um . . . Wo bin ich denn , wo ist
die Kirche , wo der Sarg mit meinem
Leichnam ? . . .

Ich erwache an demselben Platz , wo
ich eingeschlafen bin , aber keine Angel

mehr ! ein grosser Fisch , vielleicht ein
Krokodil hat sie weggeschnappt ! Ich
habe jedenfalls lange geschlafen , denn
in dieser Zeit ist der Setti rasch ge¬
stiegen und meine Lage ist recht heikel
geworden . Ein Gewitter droht.

Aber jetzt erst erkenne ich das
Schrecklichste meiner Lage ! Ich bin
ringsum bereits von trübem Wasser
umgeben und von ungefähr einem hal¬
ben Dutzend mächtiger Krokodile um¬
lagert , von denen nur die scheusslichen
Köpfe mit ihren mächtigen Gebissen
aus den Fluten ragen ! Ihre kleinen,
blinzelnden Augen sind auf mich ge¬
richtet und sie sind es , die den entsetz¬
lichen Gestank verbreiten , der aus
ihrem Rachen entsteigt und von all'
den verwesenen und toten Fleisch¬
stücken herrührt , die sie auffressen.
Jetzt ist mein Traum verwirklicht ! Ich
sehe mich schon tot , entsetzlich in
Stücke gerissen , sobald ich die gering¬
ste Bewegung machen werde ! . . . An
ein Entkommen ist nicht mehr zu den¬
ken ! . . .

Da nähert sich vom andern Ufer her
Zaneh , die , wie gewöhnlich, gekommen
ist , mich im kleinen Nachen abzuholen.

Sofort hat das Mädchen die Gefahr
erkannt , der ich nicht mehr zu ent¬
rinnen vermag . Und mit Verzweiflung
hängen nun meine Augen auf meiner
Begleiterin , die ich nicht auf so tra¬
gische Weise zu verlieren gedachte.

Und da springt das wackere Mäd¬
chen, das sich so sehr vor den Kroko¬
dilen fürchtet , entschlossen in die
Flut ; dies hat aber genügt , um die
Aufmerksamkeit der scheusslichen
Tiere von mir abzulenken , denn sie
sind verschwunden . . . und ich bin ge¬
rettet . Ich kann es aber nicht glauben!
Was ist aus Zaneh geworden?

Die Antwort erhalte ich gleich . . .
Dort taucht der scheussliche, drei¬

eckige Schädel eines Krokodils aus
den Fluten , dort ein anderer . . . sechs
im ganzen und jeder hält zwischen den
Zähnen ein blutiges Stück des Leibes
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der armen Negerin , die sich so helden¬
mütig für mich geopfert . Das grösste
der Untiere hielt noch ihren rechten
Arm zwischen den scharfen Zähnen ;
ich erkenne ihn am Korallenarmbaud,
das ich dem Mädchen schenkte und das
ihm so viele Freude gemacht.

Ja ! Jetzt erst erkenne ich den
heldenmütigen Aufopferungsgeist der
jungen Negerin . . .

Sie hatte rasch die Gefahr erkannt , in
welcher ich mich befand und keinen
Augenblick hatte sie gezögert , Gutes mit
Gutem zu vergelten , wie es. übrigens
all ’ ihre Stammesgenossen getan hät¬
ten ; es hatte aber vielleicht auch an die
bevorstehende , herzbrechende Tren¬
nung gedacht und . . . denn ich weiss,

das schöne , gute Mädchen liebte mich
von ganzem Herzen!

Mit diesen Worten und Tränen in
den Augen beendete Adjudant Martin
seine Erzählung , obwohl ich ihn durch¬
aus nicht für einen « Gefühlsmenschen»
hielt.

Claude hatte dies ebenfalls bemerkt;
er griff nach der Hand des Erzählers
und presste sie , ebenfalls sehr ge¬
rührt.

— Lieber Freund ! Sie haben uns
aufs lebhafteste interessiert mit ihrer
Erzählung , die mit der Aufopferung
der schönen Zaneh so dramatisch
endigte . f

HENRY D 'ESTRE.

Regionales.
Das Bier.

« Die Bierbrauerei , das ist die Kunst
Bier zu fabrizieren , besteht in einer durch
Uebung erlangten Tätigkeit , nach bestimm¬
ten Regeln und Vorschriften , aus den ge¬
mälzten Getreidearten *) ein gesundes, geist¬
reiches und nahrhaftes Getränk darzustel¬
len , das gegenwärtig den Bewohnern des
nördlichen Europas , unter dem Namen
Bier allgemein bekant ist und mit Recht
Getreidewein oder Kornwein genannt
zu werden verdient . »

So drücken sich die meisten deutschen
und englischen Abhandlungen über die
Herstellung des Bieres bereits im Anfang
des XVIII. Jahrhunderts aus.

Die Erfindung des Bieres scheint jünger
zu sein als die des Weins, reicht aber
nichtsdestoweniger ins höchste Altertum
zurück.

Diodor von Sicilien sagt , dass Osiris das
Bier in Aegypten eingeführt habe ; ebenso
geht aus dem « Gerstenwein », dessen
Aeschylus und Sophokles gedenken , sehr
deutlich hervor , dass das Bier den älteren

*) Ausser Getreidearten wendet man in
gewissen Ländern auch andere Materien an.

Griechen nicht unbekannt gewesen ist;
auch kannten solches, nach Tacitus , die
alten Deutschen und Gallier. Der Name
Cerevisia, womit die Gallier und die La¬
teiner jenes Getränk bezeichnet haben,
scheint aus den Wörtern Ceres (Göttin des
Getreides) und Vis (Kraft ) abgeleitet zu
sein . Mit diesem übereinstimmend scheint
auch das spanische Getränk zu sein,
dessen Plinius unter dem Namen Celia und
Ceria gedenkt . Die Gallier nannten nur
ihr süsses Bier Cerevisia, das starke Bier
hingegen wurde von ihnen Zythus ge¬
nannt.

Man darf annehmen , dass das Bier der
Griechen , der Gallier und der Germanen
sich wesentlich von dem unserigen unter¬
schied, dass dasselbe ohne Hopfen be¬
reitet , also auch weniger haltbar war . Es
war dies Getränk wohl nichts anderes als
das , was in Russland und Polen jetzt noch
als Quas bezeichnet und getrunken wird.
Der Gedanke, dem Bier Hopfen zuzu¬
setzen , wurde wahrscheinlich in Deutsch¬
land in der ersten Hälfte des XIX. Jahr¬
hunderts verwirklicht , wenngleich man
bereits früher dem Bier andere bittere
Materien zugesetzt hat und in manchen
Ländern Hopfen bereits im XIII. und XIV.
Jahrhundert.
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Die moderne Technik bezeichnet das
Bier als « ein gegorenes, aus 'Wlasser , zer¬
kleinertem Gersten -Darrmalz , Hopfen, und
liefe unter Luftzutritt bereitetes er¬
frischendes und nahrhaftes Getränk , das
noch eine schwache Nachgärung zeigt.

Neben Alkohol und Kohlensäure enthält
Bier selbst eine erhebliche Menge unver-
gorener Zucker , eiweissartiger und mine¬
ralischer Bestandteile , die aus dem Ex¬
trakt des angewandten Gerstenmalzes
stammen.

Der Verlauf der Bierbereitung ist unge¬
fähr folgender:

« Das auf dem Malzboden lagernde Malz
wird in einer Schrotmühle zerkleinert und
mit Wasser vermischt . Nach dem allmäh¬
lichen Anwärmen und teilweisen Kochen
wird die Maische durch Abläuterung ge¬
trennt . Die als Treber bezeiehneten festen
Bestandteile dienen als Filtermaterial und
werden nach der mechanischen Trennung
von der Würze als Nebenerzeugnis be¬
seitigt.

Die Würze stellt einen wässerigen Aus¬
zug aller in dem Darrmalz an und für
sich löslich gewesenen und im Laufe des
Maischprozesses löslich gewordenen Be¬
standteile dar . Sie wird unter Zusatz ge¬
wisser Mengen Hopfen gekocht, nach der
Trennung des Hopfens auf flachen , der
Luft zugänglichen Gefässen, dem Kühl¬
schiff, sowie dem Kühlapparat abgekühlt
und dem Gärkeller zugeführt . Hier erhält
die erkaltete Anstellwürze unter Lüftung
die erforderliche Hefegabe. Nach der
Hauptgärung in Bottichen wird das Bier
im Lagerkeller auf grosse Fässer verteilt
und der Nachgärung unterworfen . Nach
einer gewissen Lagerzeit , innerhalb wel¬
cher das Bier seine Keife erlangt , wird es
nach der Filtration in kleine Gebinde oder
Flaschen abgefüllt und darin zum Verkauf
gebracht . »

Man unterscheidet:
1 . Obergärige und untergärige Biere.
Die ersteren kennzeichnen sich durch

den Verlauf einer kurzen Hauptgärung
bei höheren Wärmegraden (14—18° K)
unter Abscheidung der neugebildeten Hefe
an der Oberfläche (Weissbier , Lichten-
hainer , Gose , Grätzer , englische und bel¬
gische Biere) .

Die Untergärung dauert , unter Anwen¬
dung niederer Temperaturen (4—6» R)
länger . Die hierbei entstehende Hefe
scheidet sich fest am Boden des Qär-
gefässes ab (Schankbier , leichte Biere, Ex¬
portbiere ).

2 . Helle und dunkle Biere.
Helle Biere werden aus niedrig abge¬

darrten Malzen erzielt ; dunkle Färbung
erteilt man den Bieren entweder durch
Verarbeitung eines bei hohen Tempera¬
turen abgedarrten Malzes , durch Zusatz
von gebranntem Malz (Karamel oder
Farbmalz ) , oder aber durch ein während
der Maischarbeit erfolgendes , teilweises
Ueberhitzen der Würze . Zusatz von « Bier¬
farbe » ist nur bei der Herstellung ober¬
gäriger Biere gestattet.

3 . Hoch und niedrig gegorene Biere.
Würzen , die aus niedrig abge¬

darrten Malzen erhalten werden , geben
infolge ihres Gehaltes an leicht vergär¬
baren Stoffen (Zucker) hochvergorene,
alkoholreiche aber extraktarme , wenig
schmeckende , leichte Biere . Aus hoch ab¬
gedarrten Malzen gewonnene Biere zeigen
neben einer dunklen Farbe infolge ihres
Gehaltes an schwervergärbaren Bestand¬
teilen (Dextrine ) niedrige Vergärung , ge¬
ringeren Alkohol, aber höheren Extrakt¬
gehalt.
4. Stark und schwach eingebraute Biere.

Ob ein Bier stark oder schwach einge¬
braut ist, entscheidet man durch Feststel¬
lung der Extraktmenge , die von der Ver¬
einigung mit Hefe in der gehopften und
erkalteten Würze (Stammwürze ) enthalten
war.

Die wenigsten Biertrinker wissen jedoch,
wie das Bier erzeugt wird und haben von
dem Hergang der Fabrikation eine rich¬
tige Vorstellung ; ja , aus der im Eisass
heute noch gebräuchlichen Bezeichnung
« Biersieder » für Bierbrauer ist zu
schliessen, dass das grosse Publikum die
Operation für äussert einfach hält . Dem
ist durchaus nicht so , und um unseren
Lesern eine der modernen Technik ent¬
sprechende Beschreibung einer Gross¬
brauerei geben zu können , haben wir eine
solche bei der « Brasserie du Pfecheur»
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nachgesucht , die uns ihre mustergültige
Anlage in einigen Zeilen bereitwilligst be¬
schrieben hat:

« Das hauptsächlichste Rohmaterial der
Brauerei ist die Gerste, welche durch
Keimen und Darren in Malz verwandelt
wird.

Durch den Keimprozess entstehen im
Gerstenkorn fermentartige Enzyme, kurz¬
weg Diastase genannt ; diese besitzen die
Eigenschaft , beim späteren Maischprozess
die Stärke des Malzes in Zucker und Dex¬
trin umzuwandeln . I

wird sie in zylinderförmigen , eiser¬
nen Bottichen (Weichen) zirka drei
Tage lang unter kräftiger Luftzufuhr in
Wasser « geweicht », um ihr die zum
Keimen nötige Feuchtigkeit zu geben. —
Die nasse Gerste wird auf die Tenne ge¬
bracht , wo sie zu wachsen beginnt : der
Mehlkörper lockert sich und es bildet sich
das diastatische Enzym . Nach zirka acht
Tagen hat der Blattkeim zwei Drittel der
Kornlänge und der Wurzelkeim 1,25 bis
l,50fache Länge des Korns erreicht und das
Wachsen wird durch das Darren unter-

I brochen.

Teilansicht des Sudhauses.

.fv 'Ä.

Diese Fähigkeit besitzt das ungemälzte
Getreidekorn nicht ; daher die Notwendig¬
keit des komplizierten und viel Sorgfalt
erheischenden Mälzungsprozesses.

Die Haupimomente in der Malzfairika-
tion sind daher:

a ) das Einweichen der Gerste, um der¬
selben die zum Keimen nötige Feuch¬
tigkeit zuzuführen;

b) der Keimprozess auf den Tennen oder
in den Trommeln;

c) die Unterbrechung des Keimprozesses
durch Abdarren des gekeimten Ge¬
treides.

Gleich nach Empfang wird die Gerste
gereinigt und in Silos aufbewahrt . Dann

Die in den Tennen vorhandenen mecha¬
nischen Malzwender besorgen das Um¬
schaufeln der Mengen zur Regulierung der
Temperatur und Zuführung der Luft.

Auch hier sind für jede Gerstensorte
besondere Momente zu beobachten , von
denen die Ergebnisse wesentlich abhängen.
— In den Trommeln (bei der pneumati¬
schen Mälzerei) geht derselbe Prozess vor
sich wie auf den Tennen , derselbe ist
gegen Abschliessung von aussen von Wit¬
terungsverhältnissen unabhängig und er¬
möglicht daher das Malzen auch in der
wärmsten Jahreszeit . Das Wenden der
Mengen wird , zur Regulierung der Tem¬
peratur , durch einen Luftstrom ersetzt,
welcher durch die geweichte Gerste geleitet
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wird , wobei sich die Trommeln andauernd
drehen . — Die pneumatische Mälzerei
bietet den Vorteil grosser Ersparnis an
Raum und Handarbeit , benötigt indessen
ganz besondere Sorgfalt und Aufmerksam¬
keit.

Jede der Darren besitzt gewöhnlich drei
übereinander liegende Drahthorden von
zirka 100 qm.

Der Keimprozess wird unterbrochen und
das Grünmalz zuerst auf die oberste
Horde , wo die Temperatur am niedrigsten
ist, und dann successive auf die beiden
darunterliegenden Horden mit höherer
Temperatur gebracht ; zur Verteilung der
Wärme sind auch hier wieder moderne
mechanische Malzwender vorhanden.

Das Darren , welches etwa 24 Stunden
dauert , bezweckt sowohl den Dextrin¬
gehalt des Malzes zu steigern , als auch ge¬
wisse Röstprodukte zu bilden , welche den
Geschmack und das Aroma des Bieres
bedingen.

Die Anfangstemperatur der Darre be¬
trägt 30—35» , die Temperatur am Ende
des Darrprozesses 70—90° ; Malz für dunkle
Biere, die aromatischer sein müssen , wird
bei höheren Temperaturen abgedarrt als
Malz für helle Biere.

Die sorgfältige Zubereitung des Malzes
und die Führung des Darrprozesses sind
die Hauptfaktoren für die Charakter-
bestimung des Bieres , und mit Recht wird
das Malz als die Seele des Bieres be¬
zeichnet.

Das abgedarrte Malz wird durch einen
Saugapparat nach den Malzputzmaschinen
befördert , von Wurzelkeimen befreit und
bis zur Verwendung in Silos aufbewahrt.
Malzkeime sind ein gesuchtes Viehfutter.

Von den Silos wird das Malz durch
einen gewaltigen Luftstrom in das Sud¬
haus geblasen, geht dort nochmals über
Putz - und Poliermaschinen und gelangt
dann auf die Malzschrotmühlen , wo es
zerkleinert (geschroten ) wird.

Die Hauptmomente im Brauprozess sind:
a) die Herstellung der Würze;
b) das Kochen der Würze mit Hopfen;
c) das Kühlen der Würze.
Sudhaus , Maischbottich und Maisch¬

kessel. — Das geschrotene Malz wird im

Vormaischapparat mit Wasser vermengt
und fliesst in den Maischbottich, wo durch
Erwärmen der Masse (Maische), unter
Einwirkung der Diastase, die Stärke des
Malzschrotes in zuckerhaltigen Extrakt
überführt wird.

Die Erwärmung geschieht nach und
nach unter Einhaltung bestimmter , durch
die Malz - und die gewünschte Biersorte
bedingte Zwischentemperaturen — indem
zweimal nacheinander die dicksten Teile
und das dritte Mal der dünnste Teil der
Maische in dem Maischkessel schliesslich
zum Erhitzen gebracht wird , um darauf
in den Maischbottich zurückzufliessen.

Zuletzt wird die ganze Maische bei einer
Temperatur von 75» io den Läuterbottich
gebracht.

Läuterbottich , mit Boden aus gelochtem
Kupfer. — Die Würze , nach einer Ruhe
von zirka Stunden , filtriert durch die
Treber und durch den gelochten Boden
des Läuterbottichs und fliesst hell ab , wo¬
rauf die Treber durch die Aufhack¬
maschine gelockert und ein - bis zweimal
mit Wasser von 75» übergossen werden;
dieser Nachguss fliesst ebenfalls zur
Hauptwürze in den Hopfenkessel.

Die ausgekochten Treber sind das für
den Landwirt so wertvolle Futtermittel.

Hopfenkessel. — Die Würze und der
Nachguss werden nach erfolgtem Hopfen¬
zusatz bis zu einer bestimmten Konzen¬
tration eingekocht ; der Maischbottich
dient meist zugleich als Läuterbottich . —
Der ausgekochte Hopfen wird von der
Würze getrennt . Diese wird von dem
Hopfenseiher in die Ruhe- oder Sammel¬
bottiche gepumpt , wo sie absetzt , von
diesen auf die Berieselungskühler geleitet.
Die Würze wird bis zu 4—5» abgekühlt;
das Eiswasser fliesst zwischen zwei wel¬
lenförmig gebogenen Kupferblechwänden,
während die Würze aussen über die
Wände rieselt . /

Die abgekühlte Würze wird in den Gär¬
bottichen mit Hefe vermengt und die
Gärung beginnt . Je nach Konzentration
der Würze , Hefegabe und Temperatur ver¬
läuft dieselbe (Hauptgärung ) in 10— 12
Tagen.

Hierbei wird ein Teil des Zuckers der
Würze durch die Einwirkung der Hefe in
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Alkohol und Kohlensäure zersetzt und der
grösste Teil der zugegebenen, sowie neu
gebildeten Hefe setzen sich auf dem Boden
des Gärbottichs ab (Unterhefe , Unter¬
gärung ) . Die Temperatur des Gärkellers
beträgt konstant 4» und wird durch Eis¬
wasserleitungen reguliert . Auch die Tem¬
peratur der in Gärung befindlichen Würze
muss genau reguliert werden , was durch
eingesetzte Schwimmer , in denen ge¬
kühltes Wasser fliesst, geschieht . — Nach
Verlauf der Hauptgärung wird das Bier in
grosse Lagerfässer geschlaucht , wo ihm
Zeit gelassen wird , sich vollständig zu
klären . Je nachdem es sich um Schank¬
biere oder Exportbiere handelt , beträgt die
Lagerzeit (Kellertemperatur 2o ) eineinhalb
bis vier Monate. — Zwei bis drei Wochen
vor dem Versand werden die Lagerfässer
gespundet , um den Kohlensäuregehalt des
Bieres zu vermehren , das heisst, die sich
bei der Nachgärung noch bildende Kohlen¬
säure zu binden.

Besonders wichtig in der Brauerei ist
die Qualität des Wassers und diejenige
des Hopfens.

I . Das Wasser.
Der Verbrauch an Wasser ist im

Brauereibetrieb noch bedeutender als in
der Mälzerei. Auch sind die Anforderun¬
gen in bezug auf Reinheit verschieden¬
artiger . weil die Verwendung des Brauerei¬
wasser - nicht nur in Frage kommt für die
Herstellung des Bieres selbst , sondern auch
als Kesselspeisewasser und als Wasser,
das in der Kellerei zum Waschen der Hefe
und zu Reinigungszwecken Verwendung
finden soll . Es ist daher zweckmässig, die
Beschaffenheit des Brauereiwassers nicht
nur v chemischen Standpunkt aus, son¬
dern auch auf seine biologische Beschaffen¬
heit zu prüfen.

II . Der Hopfen
(humulus lupulus) gehört zur Klasse der
Brennesselgewächse und ist eine aus¬
dauernde , rechtswindende Schlingpflanze
mit 4—8 m hohen , rauhen , vierkantigen
Stengeln, gegenständigen drei - bis sieben¬
lappigen Blättern und zweihäusigen Blüten,
von denen die männlichen wechselstän¬
dige, lockere Trugdolden , die weiblichen
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gestielte seiten - oder endständige , einzelne
oder traubenförmigen Kätzchen — Dolden
— bilden . Für Brauzwecke kommen die
Fruchtzapfen , dicke Blättchen , die mit
zahlreichen goldgelben Drüsen besetzt
sind und in denen sich das wertvolle Lu¬
pulin befindet , in Betracht . Die einsami-
gen , rundlichen Früchte geben dem Bier
einen bitteren Geschmack.

Angebaut werden nur die weiblichen
Hopfenpflanzen, deren Samen sich nicht
ausbilden können , während die Blättchen
reich mit Drüsen versehen sind . Um die
Bildung von Samen zu verhindern , müssen
alle in der Nähe einer Hopfenanlage sich
befindlichen männlichen Hopfenpflanzen
frühzeitig beseitigt werden.

Der Hopfen gedeiht namentlich im
Eisass, in Bayern und in Böhmen, deren
Bodenbeschaffenheit zur Anlage von
Hopfengärten sich besonders eignen . Zum
Anbinden der Stammstricke werden Pfähle
(6—7 m) verwendet ; in unserer Zeit hat
man dieselben durch billigere , haltbarere,
sogenannte Drahtbaue ersetzt , die sich
sehr gut bewährt haben.

Eine Hopfenpflanzung erfordert jährlich
reichliche Düngung und gewissenhafte Be¬
arbeitung . Dieselbe ist immerhin lohnend,
trotz der peinlichen Arbeit, welche sie er¬
heischt , zumal der Verbrauch an Hopfen
nicht abnimmt . Im Jahre 1928 haben die
35 Brauereien in Elsass-Lothringen (19 im
Unter -Elsass, 5 im Ober-Elsass und 11 in
Lothringen ) zirka 2 Millionen Hektoliter
Bier gebraut , wovon die Hälfte in Strass¬

burg ; in demselben Jahre waren mit
Hopfen bepflanzt:

Ca . 3000 ha im Unter -Elsass (in 37 Ge¬
meinden) ; Ertrag 21 682 Zentner.

Ca . 36,1 ha im Ober-Elsass (in 12 Ge¬
meinden) ; Ertrag 210 Zentner.

Ca . 58,8 ha in Lothringen (in 13 Ge¬
meinden ) ; Ertrag 473 Zentner.

Unsere Elsässer Biere sind völlig klar
und von feurigem Glanze. Der beim Ein¬
schenken des Bieres in ein Glas sich bil¬
dende Schaum muss so haltbar sein, dass
er erst nach einger Zeit von der Glaswand
nach innen zu abfällt . Die währenddessen
von unten nach oben aufsteigenden Kohlen¬
säurebläschen geben dem Biere einen
prickelnden und erfrischenden Geschmack.

Erwähnen wir nun auch zum Schluss,
dass in Strassburg bereits anno 1259 eine
« Bierwirtschaft » durch einen gewissen
Arnold eröffnet wurde ; von der Qualität
seiner Ware ist uns nichts übermittelt wor¬
den ; wahrscheinlich war man nicht so
anspruchsvoll wie heute ! 1586 bestanden
bereits 6 Brauereien in Strassburg , die
1373 hl . sehr gutes Bier lieferten.

In mässigen Quantitäten getrunken , gilt
gutes Bier als ein gesundes Getränk.

« Hopfen und Malz ! . . . Gott erhalt ’s ! »

N . B . Das Klischee , welches diesen Ar¬
tikel illustriert , wurde uns von der « Bras-
serie de la Perle » in Schiltigheim geliehen.

f GUTE
Fischerbie

40 u 340



Naturgeschichte.
In diesem Jahre kommt die Reihe

unserer naturwissenschaftlichen Be¬
schreibungen wieder an die Säuge¬
tiere und haben wir unter denselben
drei Exemplare der zahnlückigen
Tiere gewählt , die mit dem Ameisen¬
bären und mit dem Gürteltier verwandt
sind ; es sind dies das Schuppentier,
der « Pha'tagin » und der capische
Ameisenfresser.

Das Schuppentier , von den Malaien
« Peng -goling » (das heisst das Tier , das
sich zusammenrollt) genannt , hat
Aehnlichkeit mit einem Saurier , dessen
Schuppen (schachbrettförmig aneinan-
derstossen ; dieselben haben die Härte
des Hornes und sind sehr scharf , zu¬
mal sie nicht -vollständig am Leib des
Tieres, sondern nur am untersten Teil
befestigt sind. Sie sind beweglich wie
die Stacheln eines Igels und können
sich nach Belieben heben oder senken.
Ist das Tier gereizt oder bedroht , so
rollt es sich wie der Igel kugelförmig
zusammen, streckt seine gefährlichen
Schuppen aus , die die gefährlichsten
Tiere - von ihm fernhalten . Das
Schuppentier , auch « Pangolin » ge-
genannt , misst vom Kopf bis zum
Schwanz ca . 50 cm ; letzterer ist fast
ebenso lang . Der Kopf ist konisch,
die Augen sind klein und rundlich ; es
hat keine sichtbaren Ohren und das
Gehörorgan befindet sich ganz in der
Nähe der Augen. Seine Zunge ist sehr
lang und wurmförmig, wie die der
Ameisenfresser. Der Schwanz ist oben
sehr gewölbt, unten ganz flach : die
Küsse haben fünf Krallen . Das Pan¬
golin läuft sehr schlecht und entkommt
nur dadurch , dass es sich in Felsen
oder selbstgegrabene Höhlen ver¬

kriecht , wo auch seine Jungen sind.
Man kennt verschiedene Arten dieses
Tieres, die nach der Anzahl der Rük-
kenschuppen klassifiziert sind ; es sind
dies das eigentliche Pangolin , das
Pangolin von Grey, das Pangolin von
Java usw. ; es lebt namentlich in
Afrika und in Westindien.

Das « Phatagin » hat viel Aehnlich¬
keit mit dem Pangolin oder Schup¬
pentier ; es unterscheidet sich von letz¬
terem namentlich durch seine schmäch¬
tigere Gestalt , seinen kleineren Kopf
und seinen längeren Schwanz; die
Schuppen sind ebenfalls kleiner , haben
aber drei Spitzen und sind über den
ganzen Körper in elf Längsreihen ver¬
teilt . Die unteren Körperteile sind mit
bräunlichen Borsten Iresetzt , ebenso
die Küsse und der innere Teil der
Beine . Wie das Pangolin , so ist auch
das Phatagin ein sehr zahmes Tier,
das sich fast ausschliesslich von Amei¬
sen ernährt . Man trifft es am meisten
in Afrika , Guinea und im Senegal an;
die Neger haben eine grosse Vorliebe
für sein Fleisch und verkaufen die
Häute.

Das dritte Exemplar , das auch zu
den Ameisenfressern gehört , ist das
Erdschwein oder Orycterope (vom
griechischen = Scharrer ) ; es
unterscheidet sich von den beiden
Vorhergehenden dadurch , dass sein
ganzer Körper mit Haaren bedeckt ist
und es ein ganz primitives Gebiss hat;
sein Kopf ist länglich , wie ein Zucker¬
hut , und am Ende etwas zusammen¬
gedrückt : das andere Ende läuft in
einen Schweinsrüssel aus, in welchem
sich die Nüstern befinden ; dieser obere
Teil ist etwas länger als der untere;

v



die Zunge des Erdschweines ist lang
und flach , aber breiter als bei den an¬
deren Ameisenfressern. Die Ohren
gleichen ebenfalls denen des Schwei¬
nes : sie sind lang und stehen in die
Höhe . Vom Kopf zum Schwanz ge¬
messen , erreicht das Tier ca . 1,50 m;
letzterer bildet ein Drittel der ganzen
Körperlänge und wird gegen 'Ende
zu ganz dünn . — Die Haut ist hart,
sehr dick , mit sehr kurzen Haaren auf
dem Kopf, dem Schwanz und dem

Ameisenhaufen. Hat es einen solchen
gefunden , so legt es sich darauf , den
Rüssel dorthin gerichtet , wo am mei¬
sten Ameisen herumlaufen ; dann
steckt es seine lange , klebrige Zunge
heraus , auf welcher die Ameisen hän¬
gen bleiben ; ist es gesättigt , so zieht
es ruhig und befriedigt weiter.

Das Erdschwein (auch Ameisen¬
schwein genannt ) findet sich nament¬
lich in der Kapkolonie . Trotz seines
Oeschmackes nach Ameisensäure, ist

Familie der zahnlückigen Säugetiere :

Phantagin Orycterope Pangolin

Unterschenkel ; der übrige Teil des
Körpers ist reichlich mit rötlichen
Haaren bedeckt . Die sehr starken
Nägel bilden einen kräftigen Huf , mit
welchem das Tier mit unglaublicher
Schnelligkeit unterirdische Baue gräbt,
die manchmal zu wirklichen Grotten
umgebaut sind . Ist es dem Erdschwein
gelungen , den Kopf und die Vorder-
fiisse in einen Bau zu stecken , so ver¬
mag auch der stärkste Mann nicht , es
herauszuziehen . Es ist ein grosser
Ameisenliebhaber ; hat es Hunger , so
geht es auf die Suche nach einem

sein Fleisch dennoch von den Hotten¬
totten , ja von den Europäern gesucht.
Die Leute benutzen das langsame Be¬
wegen des Tieres, um es mit Knüppeln
zu erschlagen.

Alles schon da . — Arzt :
« Sie müssen Reissig spazieren gehen,
Luft , Luft ist die Hauptsache ; haben
Sie in Ihrem Beruf nicht Gelegenheit,
in die Luft zu gehen ? » — Patient :
« 0 gewiss, Herr Doktor , sehr oft , ich
arbeite ja in einer Dynamitfabrik . »



Jahresrundschau.
Unsere vorjährige Jahresrundschau

schlossen wir mit einer Fürbitte an die
Jungfrau von Domremy und einem
Aufruf an den französischen Patriotis¬
mus , damit wir aus der verwickelten
und gefährlichen Lage herauskommen,
in der sich Frankreich und ganz Europa
befinden. — Das Ministerium Laval hat
sich wacker an die Arbeit und die
lobenswerten Anstrengungen gemacht,
um den Frieden zu erhalten und die
wirtschaftliche Lage zu heben. — Lei¬
der wurde es das Opfer der jämmer¬
lichen Parteipolitik , die in unserem
Lande alle Initiativen lähmt und jeg¬
lichen. guten Willen entmutigt . — Die
aus Kommunisten . Sozialisten (

'S . F.
I . 0 . ) und der Mehrheit der Radikal¬
sozialisten gebildete Volksfront hat
mit viel Lärm die Xationalunion ge¬
kündigt , die ein Werk des Ministeriums
Laval war . dessen Demission sie eben¬
falls verlangt hat . Herr Albert Sarraut,
der durch den Präsidenten der Repu¬
blik zur Bildung eines neuen Ministe¬
riums bezeichnet wurde , hat ein Volks¬
front -Ministerium gebildet , welches
sämtliche Stimmen der Sozialisten und
Kommunisten erhielt . — Dies Ministe¬
rium. welches auch beauftragt war , die
Wahlen vorzubereiten , hat sich beeilt,
bei der Kammer die Ratifikation des
französisch - sovietisehen Pakts zu ver¬
langen , der uns in Russlands Schlepp¬
tau nimmt. Deutschland . Polen und die
Kleine Entente erbost und uns droht , in
einen europäischen Krieg zu ver¬
wickeln. Die Antwort ist übrigens nicht
lange air=geblieben : Am 26 . Februar
hat die Kammer diese Ratifikation des
Paktes gutgeheissen und am 7 . März
hat Hitler den Locarnopakt zerrissen,
indem er feierlich die deutschen Trup¬
pen in die demilitarisierte Rheinzone
einziehen liess . Frankreich hat ener¬
gisch gegen diese Verletzung Protest
erhoben ; da es indessen von England

nicht tatkräftig genug unterstützt
wurde , so hat es beim Völkerbund
nicht die Sanktionen erwirkt , welche
eine solche einseitige Kündigung er¬
forderte . — Es ist dies der letzte von
Deutschland gemachte Schritt , um sich
gänzlich von den Verpflichtungen zu
befreien, die es freiwillig in Versailles
und in Locarno eingegangen hat . Das
Ministerium Sarraut hat also die
Kammerwahlen — die am 26 . April
und am 3 . Mai stattfanden — vor¬
bereitet und einen mächtigen Druck
zur äussersten Linken erreicht : 160 So¬
zialisten und 72 Kommunisten sind ge¬wählt worden , dank der Mitwirkung
der Radikalsozialisten , die übrigens
die grössten Leidtragenden dieser zwei
Tage gewesen sind. Nach den Regeln
dieses parlementafischen Spieles ist
H . Leon Blum , Präsident , der S . F . I . 0 .-
Partei , zum Ministerpräsidenten er¬
nannt worden . — Die von der neuen
Volksfront -Regierung verfolgte Politik
kann ganz besonders schwerwiegende
Folgen für die Zukunft Frankreichs
haben : hoffen wir. dass die Vernunft
des Volkes und der Patriotismus der
echten Franzosen sich nicht durch die
gefährlichen internationalen Theorien
werden Iteeinflussen lassen.

Der italienisch-äthiopische Konflikt
war für Europa sehr aufregend , ja sehr
besorgniserregend . Der Völkerbund hat
versucht , den Konflikt einzuschränken,
indem er über Italien Sanktionen ver¬
hängt hat , die sich als gänzlich
wirkung - los erwiesen haben . — Italien
hat den Kampf weitergeführt , der mit
der vollständigen Xiederlage der
Aethiopier und mit der Flucht des
Xegus endigte . Am 5 . Mai sind die
Truppen des Oenerals Badoglio in
Addis-Abeba eingezogen: am 9 . Mal
hat alsdann Mussolini , von seinem Bai¬
kone am Palazzo Veneziano in Rom
herab , einer ungeheuer begeisterten
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Volksmenge die Annektierung Aethio-
piens verkündet , sowie die Ernennung
des Königs Victor Emmanuel III . zum
Kaiser dieses Landes . Diese Ereignisse¬
haben sich verwirklicht trotz der Be¬
mühungen des Völkerbundes , nament¬
lich Englands , welches in den an¬

dern unbeugsamen Willen Mussolinis,
der Ordnungsliebe , der Disziplin und
dem mutigen Aufopferungsgeist zu
verdanken , die er seinem Volke bei¬
gebracht hat , sowie dem idealsten Pa¬
triotismus des ganzen italienischen
Volkes.

* * •

Paris : Baustelle für die Ausstellung 1937. — Der neue Trocadero.

grenzenden Gebieten ( Sudan . Aegyp¬
ten , Verbindung mit Indien ) Interessen
allerersten Bange*- hat . und alles auf-
geboten hat . um die Aktion Italiens zu
verhindern . .Ta . es hat sogar sein gros¬
ses Mittelmeegeschwader mobilisiert,
wobei festgestellt wurde , dass die mei¬
sten dieser Kriegsschiffe vollständig
unverwendbar sind . — Wenn trotz die¬
ser lebhaften Oppositionen Italien den¬
noch diesen Kolonialkrieg zu Ende
hat führen können — den manche als
aussichtslos ansahen — so ist dies nur

In Spanien hat die Volksfront , ge¬
legentlich der Wahlen zu den Cortes,
die Oberhand gewonnen. Die innere
Lage bleibt recht verworren und
allem Anschein nach geht dies arme
Land , seit Untergang der Monarchie,
der Anarchie , dem Bolschewismus
entgegen.

In Griechenland haben die Wahlen
eine monarchistische Melulieit erreicht
und König Georg ist wieder auf den
Thron gestiegen : für wie lange ? . . . das
wissen die Götter des Olvinp « .
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Dank des energischen Einflusses
seines Führers hält Deutschland Ord¬
nung in seinem Haushalt und vermehrt
unaufhörlich die Macht seiner Heere zu
Wasser, zu Lande und in den Lüften,
was seine mittelbaren und unmittel¬
baren Nachbarn nicht sondermassen

worden . — In Rumänien gibt sich
König Ivarol die grösste Mühe , um
Ordnung und Ruhe in seinem König¬
reich aufrechtzuerhalten . Die von den
Grossmächten empfundenen Besorg¬
nisse machen sich auch bei den Neu¬
tralen bemerkbar . — Die Niederlande,.

Italieni &ch-Aethiopischer Krieg : Angriff italienischer Tanks vor Makalle.

erfreut . — Wir müssen auch die stän¬
digen Versuche für die Wieder¬
herstellung der österreichisch-ungari¬
schen Monarchie erwähnen , die bisher
erfolglos geblieben sind , aber von
einem Tag zum andern gelingen kön¬
nen . — Die Tschechoslowakei hat Herrn
Masaryk, ihren ersten Präsidenten der
Republik , verloren , der während und
nach dem Weltkrieg eine bedeutende
Rolle gespielt hat , bei der Gründung
und Organisation der Tschecho¬
slowakei : er ist durch Herrn Benes,
einen bekannten Staatsmann , ersetzt

aus Angst eines etwaigen Einfalles,
befestigen ihre Grenzen. — Die Schweiz
hat die Militärdienstdauer verlängert
und ebenfalls solide Festungswerke an
den besonders ungeschützten und even¬
tuell bedrohten Stellen ihres Landes
errichtet . — Nur die nordischen Län¬
der , wie Schweden und Norwegen,
leben ruhig und sorglos.

Auch in Asien bleiben die Völker
nicht von inneren Unruhen verschont:
in Japan war ein sehr grosser , militäri¬
scher Aufstand zu verzeichnen, dessen
Ursache in der Unzufriedenheit zu lie-
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gen scheint , die sich im Laufe des
Jahres durch die Haltung der japani¬
schen Legierung betr . der sino-sowie-
tischen Frage in der Armee verbreitet
hat , wobei aber die Persönlichkeit des
Mikados ausserhalb dieser Frage ver¬
bleibt und sein nahezu göttliches An¬
sehen beibehält.

Europas , namentlich in kommerzieller
Hinsicht, zu interessieren , was ihre
Einmischung betr . der »Sanktionsfragen,
namentlich hinsichtlich des Petroleums
für Italien , zur Genüge beweist.

Traditionsgemäss wollen wir einen
raschen Ueberblick auf die nennens¬
werten Begebenheiten werfen, welche
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Das Schloss Sandringham , worin Georg V . , König Englands , am 20 . Januar 1936
gestorben ist.

China wird unaufhörlich von den
Soviets bearbeitet , und das Königreich
des Mandchou-kuo leidet unter den
Rückwirkungen dieser zum endemi¬
schen Stadium übergegangenen In¬
trigen.

Jenseits des Stillen Ozeans wehren
sich die Vereinigten »Staaten gegen
jegliche Einmischung Fremder in ihre
Geschäfte ; hingegen finden sie es für
ganz natürlich , sich für die Geschäfte

die Staatsoberhäupter und berühmten
Männer betreffen.

Mit Bestürzung vernahm die ganze
Welt am 29 . August 1935 das tragische
Ende der Prinzessin Astrid . Königin
der Belgier, infolge eines Automobil¬
unfalles bei Küssnacht am Vierwald¬
stättersee . Das belgische Volk , welches
seine Königin vergötterte , hat sie , am
3 . »September, unter grossartigen Feier¬
lichkeiten bestattet.
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Er hat keine Zeit

*£ **♦

krank zu sein und deshalb wartet »r nicht , bis
ihn die Krankheit auf das Kra kenlager wirft.

Wenn Ihr Appetit abnimmt , Ihre Gesiohtszüge gelb und fahl werden, wenn Sic
ständig müde und mutlos sind , wenn Sie zusehends nervöser werden. Ihre Kräfte
verfallen und Ihr Körpergewicht abnimmt , dann ist es das sicherste Zeichen , dass
die MineralstoffeIhres Körpers verbraucht sind und dass die Zellen in Ihrem Orga¬
nismus genau so zu verwelken anfangen, wie die Pflanze, welche man ihrer Nähr¬
stoffe beraubt hat.

Pl ' O' kalzium ist das biologische Phosphor-jod-Kalzium -Präparat , welches die
physiologische Krafteaufnahme der Zellen anregt , eine rationelle Mineralisierungdes
Organismus garantiert und als vollkommenster Kräfteerneuerer für alle Lebens¬
alter angesprochen werden darf.

Indikation für frwachsene : Entmineralisierung , Verfall der Kräfte, Appetitlosigkeit , Blnt-
armut , Nervenschwäche, (Neurasthenie ) , Bleichsucht, Abmagerung, Blutzirku ' ations-
stornngen , Deberarheitnng.

Indikation für Kinder : Wachstumsbeschwerden . krankhafte Knochenbildung, allgemeine
Körperschwäche, Rachitis (englische Krankheit) beschwerliches Zahnen Driisenaffek-
tinnen , Itautausschläge , Milchschorf, Abmagerung, Blutarmut , Appetitlosigkeit.

PHOSKALZIUM ist das klassische Kraftmittel, der biologische
Nährstoff der Zellen.

Angenehm in Geschmack und Verabfolgung.
Vcherraschend in der Wirkung.
Preiswert und vorteilhaft im Gebrauch.
Flasche ausreichend für 16 Tage bei Kindern,

für 8 Tage hei Erwachsenen . . . . Frs . 12 . 95
Achten Sie aber auf die Marke

PHOSKALZIUM

UNIPHARMA

Agatha -Salbe
( gesetzlich geschützt)

Baume Sainte- Agathe
lindert Schmerzen , kühlt, heilt, verhütet.
Sie wird insbesondere erfolgreich angewandt
bei : Verletzungen der Haut , Brandwunden,
Schürfungen ( aufgeriebene Hände ) , offenen
Krampfadern , schlechtheilenden Bein wunden,
bösen Fingern , Geschwüren , Furunkeln , Wolf
(Aufliegen , Wundliegen ) , Hämorrhoiden , wun¬
den Füssen , Wundlaufen , Hautsonnenhrand,
Juckreiz , Pickel ( im Gesicht und am Körper ) ,
Nesselfieber , Ausschlag , Schorf , Flechten
( nasse und trockene ) , Krätze , Schrunden,
rissige Brustwarzen , Frostbeulen an Händen
und Füssen , zur Präservativhehandlung der
Fiisse für Touristen und schliesslich zur Be¬
schleunigung des Heilprozesses aller Wunden.

Preis frs . 7,50 und 12,75 in allen Apotheken.

Ein
einziges
kleines

Thäosplrlne -Cachet
oder Thäosplrine -Pulver

beseitigt io weniger wie 10 Mi¬
nuten : Kopfweh,Nervenschmerzen,

Migräne, neuralgisches Zahnweh, rheu¬
matische Schmerzeo, Krämpfe (schmerz¬
hafte Perioden )sowiesä mtlicbeSchmerz¬

empfindungen und Unpässlichkeiten
und bringt bei allen Erhaltungs¬
zuständen eine prompte und wohl-

tuende Entspannung.
THfiOSPIRlNE ist die einzigeChinalgeslH

enthaltende Medikation, dessen unbestreit¬
bare Ueberlegenheit ärztlicherseits aner¬
kannte überraschende Resultate zeitigt.Auf Grund seiner fieberwidrigen,beruhigenden u. schmersstillenden,

antineuralgischen , bakteriolytischen und antigrippalen , tonischen und
antirheumatischen Eigenschaften darf Thdospirine als das vollkom¬
menste . bekömmlichste und zuverlässigste Präparat seiner Art
angesprochen werden.

Die Schachtet Fr . 7.511 Das ' ersuchs-Cachet Fr . 1.25

THEQSPIRINE
& cacAjit 'mihjxcaßuAX.

T.50 Io boile . toütes Pharmacies
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Am 20 . Januar 1936 starb Georg V . ,
König von England ; es war ein sehr
populärer Herrscher, denn wenn auch
in England cfer König selbst nicht
herrscht , so ist er indessen nichtsdesto¬
weniger der Beherrscher der Herzen
seiner Untertanen . Das rührende Be¬
gräbnis bot ein beredtes Zeugnis für
die Ergebenheit der ganzen Nation;
sein Sohn , der Prinz of Wales , hat den
Thron unter dem Namen Eduard VIII.
bestiegen. — Um ungefähr dieselbe
Zeit verschied der Präsident der
tschechoslowakischen Republik, Herr
Masaryk, von dem wir bereits weiter
oben berichtet haben. — Im Mai 1936
folgt alsdann der Tod Fouad I. , König
von Aegypten, dem sein Sohn auf dem
Throne der Pharaonen gefolgt ist . —
Gegen Ende des Jahres 1935 hatte
Frankreich den Tod von Paul Bourget,
einem seiner grössten modernsten
Schriftsteller, Mitglied der Acad&mie
framjaise, zu betrauern ; er war ein ganz
hervorragender Kritiker und Roman¬
schriftsteller, der sich sein ganzes
Leben ausschliesslich der Literatur ge¬
widmet hat . — Am 18. Januar ver¬
schied Rudgard Kipling, der bekannte
englische Romanschriftsteller, der in
Indien geboren und dort den grössten
Teil seines Lebens verbracht hat ; dort
auch hat er seine Inspiration gefunden
sowie seine originellen Typen wie Kim,
Mogli und die bunte Tierwelt des
Djungels. — Im März starb Venizelos,
der grosse griechische Staatsmann , der
eine bedeutende Rolle in der Geschichte
Griechenlands während des Welt¬
krieges gespielt hat . Seiner energischen
Intervention verdanken wir, dass
Griechenland, nach der Abdankung
Konstantins — Schwager Wilhelms II.
— sich auf die Seite der Verbündeten
gestellt hat . — In den Monaten
Februar , April und Mai musste aber¬
mals die Academie franpaise den Tod
der Herren de Nolhac , Jacques Bain-
ville und Henri de Renier betrauern.

ELATI NE BQ UIN
Das beste aus norwegischem Fichten¬
teer gewonnene Heilmittel für die
Behandlung der Luftrährenleideil . —
Hartnäckiger Husten, chronische
Bronchitis , Katarrhe, Heiserkeit,
etc. — Mehr als 60 Jahre Erfolg.In allen Apotheken erhältlich.

Die Flasche 10 .— Frs.
oder en gros : 44, me d’Aguesseau

BOULOGNE -s . -Seine
R. C. Seine 46 .035.

In diesem Jahre feiert man den 2000.
Geburtstag des lateinischen Dichters
Horaz, Verfassers der Oden und der
Ars poetica. — In Frankreich gedenkt
man des 300jährigen Geburtstages von
Boileau . ebenfalls Verfasser eines « Art
po^tique » . — Schliesslich noch die
Jahrhundertfeier des Todes des be¬
kannten Physikers Ampere , die Jahr¬
hundertfeier der Geburt Alphonse de
Neuville, der' namentlich Szenen aus
dem Soldatenleben gemalt hat und mit
Detaille die Hauptbegebenheiten unse¬
rer französischen Armee in lebendigen
Farben wiedergab.

Beenden wir nun unsere Jahres¬
rundschau durch Aufzählung der Erd¬
beben , Tornaden und Ueberschwem-
mungen, die alljährlich unseren alten
Erdenball heimsuchen. Wie gewöhnlich
steht Japan an der Spitze dieser Liste
und sein rauchender Fushijama ist
ständig unter Hochdruck. — Im Sep¬
tember 1935 hat in Florida ein Orkan
zahlreiche Opfer gefordert . — Auch
Frankreich hat seinen Tribut bezahlt:
Zahlreiche Ueberschwemmungen im
Monat Januar infolge der andauernden
Steigung der grossen Wasserläufe,
haben die angrenzenden Landstreifen
verwüstet , zahlreiche Häuser fortge¬
schwemmt oder beschädigt und leider
mehr als ein Menschenleben vernichtet.

rm
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Rheumatismus
Linderungdurch

einfacheSimere Anwendung

Wieder an
DER ARBEIT frei von
Schmerzen

Sie brauchen in diesem Winter keine
marternden Schmerzen ausstehen und
Gefahr laufen , Ihre Arbeit und Ihr Geld
durch Rheuma -Weh und Schmerzen zu
verlieren . Benutzen Sie Liniment Sloan.
Dies wird einfach geradewegs auf die
schmerzende Stelle aufgetragen , und nach
wenigen Minuten ist der Schmerz ver-

RHEUMATISMUS
gangen.
Nehmen Sie nie Drogen ein , mit denen Sie den
Organismus gefährden könnten . Greifen Sie den
Schmerz durch äursere Anwendung an, wo Sie den
Schmerz fühlen . Benutzen Sie deshalb Liniment
Sloan für alle Muskel - und Nervenschmerzen.
Dieses Mittel ist nach dem Original - Rezept von
Dr . Sloan hergestellt und dringt sofort ein und
macht dem Schmerz ein Ende.

Hexenschuss, Hüftweh
Gliedersleifheit,

VersiaucHüien, gueischnnoen
Preis der Flasche Fr . 8.50 (versteuert ) . In allen
guten Apotheken erhältlich.

***•« * Oi FA'M.rT

LINIMEHTi

S?CSTILLT*
t DEN

SCHMERZDOKTOR SIOAN’
S REZEPT
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Fallsucht
Nervöse Krankheiten , Konvulsionen,
Hysterie, Schlaflosigkeit , Veitstanz,

nervöse Störungen.

Wenn die Nerven schwach sind
dann sind sie empfindlich.

Pastor Königs Nervenstarker
(le Tonique Nerveux du R . P . Koenig)
stäilctu . beruhigt die Nerven ; er macht die .Krisen verschwinden , K ftmpfe , Zittern
in den Gliedern , Angstgefühl , Trübsinn,
Schlaflosigkeit , sowie Unruhen aller Art.

Gratiszusendung der Broschüre über
das Heilmittel aller nervösen

Krankheiten durch

Laboratoires LOGEAIS Df. M6lÜZ. APZt
24 , Rue de Silly

BOULOGNE s Seine
» ln allen Apotheken erhältlich , m

Die ausgezeichneten und praktischen

Combines BARRAL

cs ccnt <tufs
*darts hmt iitreade*

solche die Eier während des
ganzen Jahres vollkommen
Konservieren, sind sehr in¬
teressant zu kennen, wegen
der Sparsamkeit, die dadurch
erzielt wird.

5 Combines Barral
zu fl Francs hei Kraneozu-
sendung genügen zur Be¬
handlung von 500 Eiern.

Gratis -Xotiz:fV . .
/ cy " " "
H ** c?*l V- Reichte , sichere und sparsame

Anwendung.
Bestellung d . Postanweisung
(d . Abschnitt dient als Quittung)

en

Mr Pierre RIVIER
Fabrikant der COMBIXiS BARRAL

8 . Villa Al £sia , Paris (14*)
Notizen franco . R. C . Seine No. 40659.

ASTHMA!
| klemmung, Brust-Beklemmung in
I Fällen bei Vergasung, sofort be¬
hoben durch das Pulver u . die
Zigaretten des Dr . Clery.

Master gratis und franko. — Manschreibe an:
Dr CLERY , 18 , rue de Maubeuge , PARIS

Obstbäume-
Waldpflanzen
sowie sämtliche Baumschul - Artikel
offeriert In bestbewiirzelter

prima
Qualität

\\

Pepiniferes
Leon BECK

Tram 15 T£ | gphone 20 .72

Katalogau imrage 2d . route ti’Oberhausbergen

Die 20 KUREN'
DES

ABBE HAMON
WUNDERBARER ERFOLG

TAUSENDE VON GUTACHTEN
EIN PRIESTER

Abbe HAMON
heilt : Rheumatismus , Hus¬
ten , Bronchitis , Magenlei¬
den , Zucker , Eiweiss , Herz,
Nieren , Leber , Blutarmut,

Ekzem , Geschwüre , Arterien -Verkal-
kung , Fettleibigkeit , Nerven , Verstop¬
fung , Darmentzündung , Schlaflosig¬
keit , usw . Kern Regime . Nur Pflanzen im
natürlichen Zustande . Ein Snezialrezept
für jeden Fall . Sehr wirtschaftlich , kostet
0,40täglich . Broschüregratis . Schreiben:
LES 20 CURES DE L ’ABBE HAMON
89 , Boulevard Sebastopol , PARIS
Name : .
Strasse : .
Stadt : . . .. 32
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Rheumatismus , Gicht , Kopfweh . Leberbeschwerden,
Gelbsucht , Frauenleiden . Darmträgheit , Verstopfung,
Verdauungsstörungen . Appetitlosigkeit Korpulenz und
Hautausschläge » sowie alle Blutzirkulatbns - und Stoff¬

wechsel -Störungen
verschwinden ln überraschender Weise mit

Sankt Tee
Frei von jedem üblen Beigeschmack wird er von den
empfindlichsten Personen gerne getrunken und aus¬
gezeichnet vertragen . The Saint -Urbain Unipharma ist
deshalb nicht zu verwechseln mit den unzähligen , im

Handel befindlichen Teeni !sch urigen.
Wenn Sie zufrieden sein wollen , S ) weisen Sie in
Ihr .m Interesse die Ihnen angebotenen Ersatzprodukte

zurück
UNIPHARMA Sankt Urbanus-Tee kostet 7 fr. 50

die Doppelpackunp nur 12 .75
In allen Apotheken.

• • BON - PRIME • •
Ein anssergewObnl. Angebot!

Ein neues medezinisches
Wörter - undGesundheitsbuch
über den menschlichen Körper , die Krankheiten und
natürlichen Mittel zur Verhütung und Heilung der¬
selben , sowie die Verhaltungsmassregeln bei plötz¬
lichen Erkrankungen und Unfällen , wird Ihnen gratis
offeriert.

Um sich zu pflegen , geben Sie
kein unnützes Geld aus : Wenn
Sie die Ursachen Ihrer Krankheit
kennen , werden Sie dieselbe auch
schnell heilen können . Verlangen
Sie das « Neue Heilmittelbuch »
von Pfarrer HEUMAN. diesem
Wohltäter der Menschheit . Das
schöne Buch von 272 Seiten mit
ca . 200 Abbildungen , wird Ihnen
wertvolle Ratschläge , um Sie
von folgenden Krankheiten zu
befreien , geben : Gallen - und
Leberleiden , Nervenleiden . Bla¬
sen - und Nierenleiden . Rheuma
tismus , Asthma , Gicht , Magen-
und Darmleiden , Hals - und Lungenleiden . Verstopfung,
Hautkrankheiten , Geschwüre . Arterienverkalkung,
Hämorrhoiden , usw . Um dieses neue Heilmittelbuch
kostenlos zu erhalten , genügt es , wem . Sb es , mit
Angabe Ihrer Adresse bei : Louis HEUMAN & Co,
Service H . B . . 145bis , rue d ’Alesia in Paris , ver¬
langen.
Geil . 2 Fr . in Briefmarken für Versandspesen beifügen.

Seien Sie gut j
zu Ihrem Hund I

und geben Sie ihm die M

Z die sehr wirksam , vorbeugend und W
W heilbar sind gegen die Krankheiten W
W junger Hunde . Z
W Erhältlich in allen Apotheken zu frs . 4 . - =
Ü oder direkt hei Laboratoircs Privat W
W ä HABASTENS ( Tarn ) ge^en eine Nach §§
W nähme von frs . 4,50. W
lilllllllllllll !llllllllllllllll!llllllllllllllllll| || || || || l!!!!l!!llllll!!l!ll!llllllllllll!llllllll!lll!lllllliiP !
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0 Antiseptisches
PENTOL^hnreinigungsmittel

PASTA
PULVER

SEIFE

ai QL AUg

' ' OVDfff
DENTOL \ M f>E» Ot

MiiitntrtiiwtCMran

5W09
ÖENTQL
DCNTtrnicetmiunMuniiiMU

INTISEPTlOüES COMPO

Maison FRERE . 19 Rue Jacob . PARIS

Schwere Verdauung
Schwerfälligkeit nach der

Mahlzeit
Magensäure -Aufstossen - Ver-
daanngsschwäche - Magen¬
krampf - Darmentzündung.

CHARBON
DE BELLOC

D*BtUCK

Verkaufsstelle :
ln allen Apotheken.

PULVER
PASTILLEN

GENERALDEPOT
Maison FRERE

Jjcob, 19
PARIS

SCHNUPFEN - HDSTEN
BRONCHITIS

KATARRH

GOUDRON
GUYOT

LIQUEUR - BRUST-BONBONS
Verlangen Sie den erb!»
GOUDRON GUTOT
Alle diese Produkte
tragen die Etiquette in
drei Farben : violett
grün , rot . sowie die

Adresse :

Maison FRiRE
II , Rue Jicob , ll

PARIS
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Bestellung kein Risikos Willige
^ Garantie : Rücknahme
bei Unzufrieden heit!

Die Xunst ru plaudern und
Der erfolgreiche Liebesbrief- X MlcKerX >7 t \ n

™ m*
ft . « för di - m Zeit passend Damen gev3ndl ZU Unterhalten , beiden Bü"
iYpfff' r f®r ***e heutige Zeit passend Damen
slrllkl „Nb Herren finden wertvolle Winke,
so zu schreiben, daß die geliebte Person sich un¬
widerstehlich angezogen fühlt , Eine Fundgrube
suggestiver, bezaubernder Ausdrucksweise VieleVrie --
ansänge , Entwürfe für Heiratsanzeigen , Liebe»
g-dichte , RM . 1 . 85 postsrei.

chern erfahren Sie , wie man sich zwanglos unter,
hält , sich interessant macht, Befangenheit u, Schüch.

tcrnheit ablegt , Gespräche anknüpft u. zur rechten
Zeit immer die passenden Worte sagt. Sie erlangen

sehr bald Geistesgegenwart und Energie , gewinnen
Einfluß auf Ihre Mitmenschen n . erringen Achtung u.

Liebebeim andern Geschlecht , RM . 2 . 85 postsrei

Kchüchtevnheit, Angst , Lampenfieber,
Erröten . Furcht v.

Höherstehenden und dem andere » Geschlecht , Befangenheit,
Verlegenheit sind Zustände , die Tie willenlos machen und Ihnen
nur Grillen und Sorgen verursachen . Befreien Sie sich davon ! Wir
alle leben, um zu lernen , zu wachsen , uns zu entsalten , Jeder Mensch
birgt in sich Fähigkeiten , die er gar nicht kennt. Sie können diese
in sich selbst entdecken und für Ihre persönlichen Verhältnisse nutzbar
machen, wenn Sie vertrauensvoll die hunderttausendfach erprobten
Ratschläge des zweiteiligen Meisterbuches „Der Erfolgsmensch"
befolgen, Preis RM , 5, -15 postsrei . Durch innere » Wachstum ent»
falten Sie die Macht der Persönlichkeit , die heutigen Tage » not¬
wendig ist , um andere zu beeinflussen, Ersolg » . Vermögen zu erwerben,
sich Zufriedenheit und Liebe zu sichern . Auch Sie werden mir für
diesen Wink dankbar sein.

In zwei Stunden nicht mehr
nervöS . Müdigkeit,Zerstreuung,
Verstimmung , Unlust und alle
sonstig, Schäden dch, Nervosität
ohne teure Mittel und Kuren zu
beseitigen, RM , 1 . 30 postfrei.

Wie man beranzteht , wäS
man sich wünscht . ES ist keine
Zufriedenheit u. kein Glück ganz
ohne Wünsche, Wünsche haben
die Kraft , das Gewünschte (Pers.
od . Sache) heranzuziehen . Wie
es zu machen sei , verrät dieses
Buch , RM , 1 . 30 postfrei.

Praktische Methoden , den Er¬
folg zu sichern . Der Versasier
sichert zu : Ihr werdet leichter
Krankheit und Mangel wider-
stehen. Was Ihr unternehmt,
wird leichter gelingen .Ihr kennt
mehr Freude u. Erfolg haben,
denn diese Methoden ändern die
Umstände, RM , 1 . 80 postsrei.

Diese 3 LcbenSbücher zusammen
bezogen nur RM . 3 .» 0 postsr.

ich Hab - mir schicken
lasten : „ Da » Buch
zum Totlachen " , die
besten u , schlechtesten
Späße der Welt , di-
tollsten Geschichten,
i oirkungSvollsten De-

__ _ -lamat , u . Couplets
na -g bekannten Melodien , Außerdem
die ortgin . Witze , luftigst , Anek¬
doten , Scherzfragen und Rätsel.
Dazu I Schachtel Niespulver und
Juckpulver , 10 Knalleinlag für Ziga¬
retten , 1 Katzenst, , 1 Monokel, t spring,
Frosch u , 2 and , Scherzartikel , Diese m,
fl Büchern zus .nurRMr . O« postsrei.

Ba, Ba. Ba,

Sie müssen Briefe schreiben,
die €indruck machen!

Sachlich , flott , kurz , verbindlich.
Bestellen Sie meinen groß , gebundenen
Briefsteller für Geschästs- u. Privatge¬
brauch, Hunderte von Musterbriefen , Ant¬
worten , wirklich brauchbar und neuzeitlich,
Verkaufs- , Bewerbungs », Mahn », Be-
schwerdebriefe, Schreiben an Behörden,
Urkunden, Verträge , Klagen , Widerklage,
Hilfe ohne Rechtsanwalt , Privatbriefe zu
allen Gelegenheiten , Bitt - , Dankschreiben,
Trauerbriefe , Glückwünsche » viel , andere.
Nur da» richtig gewählte Wort bringt
Ersolg und Nutzen, Verlangen Sie aus¬
drücklich : „Briefe,die Eindruckmachen !"
33« 8 . in Ganzleinen RM , 4 . 10 postfrei.

Richtig Deutsch!

Richtiges Benehmen und
gute Ümsianqsformen «L
anderen Fähigkeiten Immer notwendig,
sich im Leben durchzusetzen. Bestellen
Sie dieses neuzeitl . Buch m , Anhang:
„Wie man Selbstvertrauen u , Sicher¬
heit entwickelt" . 2 Teile zusam , RM,
* . 40 postfrei , - Taktvolle , sicher auf¬
tretende Menschen machen einen guten
Eindruck und finden überall Tympa-
thie und Eutgegenkommen,_

Dev Tan;
i. Selbstunterricht.

Mit 170
Abbildungen.'Dieses Buch spart die

Kosten eines Tanz¬
meisters . Sie rönnen
unbeobachtet d. leicht»
verständl , Urbungen

machen. Jeder
Schritt ist genau
abgebildet .Ungeübte
und Schwerfällige

schickten Dankschreiben , Genau erklärt
sind allemodernen Tänze : Foxtrott,
Slowfox , Tango , Steptänze , engl.
Walzer , Boston , u.s,w,, ferner alle
deutsch . Tänze : der gute alte Walz,
( auch links her, ) ,Polka,Rheinländer,
Menuett , Figuren - und Scherztänze,
u .s.w . Flotte Tänzer find , stets Gegen¬
liebe u. machen oft schnell ihr Glück,
« erlang . St « nur die allerneueste

_
Auflage ! RM , » . 40 postsrei,

Wörterbuch und Rechtschreibung
meisten Fremdwörter mit Verdeutschung, ferner Anleitung : mir oder mich
und anderes , RM . r . ro postfrei ,

Sprich
Schreibe

Die Regeln , die man wissen muß . Keine
Blamage . Keine Verwechslung von „mir"
oder „mich " , RM , 1 . 30 postfrei.

1i, , _ Die Kunst der japa-
JIU - JII5U . Nischen Selbstver-
teidtgung . Kraft ist Nebensache. Geschick¬
lichkeit alles ! Ausführl . Beschreibung
durch geschickte Handgriffe (Befreiung,
Angriff , Verteidung , Festnahme usw.) den
stärksten Gegner zu überwältigen . 00
Kunstbilder RM , 2 40 postsrei,

Wie werde ich grösser?
Durch diese » neue Körperbildungsshstem
kann die Größe eines Menschen erhöht,
Kraft , Gesundheit und Schönheit erlangt
werden , « eineReklame f,teure Apparate od
Gebeimmit Mit Bild , RM 1 . 80 postsrei.

» « Witze
mit Humorist. Vorträgen
und Couplets nach be-

„ kannten Melodien

l/ / ftfSSä »- 1.80
' Jeder kann los , loslegen.

Baigevtl u . BriefTteller
Tut Stelletucbende *££
Neuzeitlich, brauchbareRatschläge , auch
bei persönlicher Vorstellung bevorzugt
zu werden , RM . 1 .30 postfrei.

BuchUersana «uienderg
Dresden-276

Kataläaeü6tt Bücher , Scher,- u . Zauberartikel,/, » , kl«
nqiqiWHg Wenn !Betuf u WKet „ g, ^ ben wird. « ' '" " '

Vorauszahlung aus mein Postscheckkonto Dresden 131 erbeten,
Bestellung aus Abschnitt schreiben , Nachnahmenicht zugelassen.

Die Preise verstehen sich in Reichsmark aus Sommer 1936.



BANQUE FÖDERATIVE uhä*
STRASBOU Ra

Agences : MULHOUSE et ALTKIRCH ( Haut - Rhin)

Bank für Landwirtschaft und Genossenschaftswesen
Diese Bank und die ihr angeschlossenen Spar - und Darlehnskasaen empfehlen
sich insbesondere der ländlichen Bevölkerung . — Annahme von Einlagen in

laufender Rechnung und auf Sparkonto bei günstiger Verzinsung.
An - und Verkauf von Wertpapieren sowie Aufbewahrung und Verwaltung.
Einlösung von Coupons - Auskunft in allen Geldangelegenheiten - Vermietung von Stahlfächern . ( Safes)

Sl. Jakobs -Balsam
von C . Trautmann, Apotheker
Aer^ tlich anerkannt und empfohlen.

Hausmittel I . Ranges
für Wunden und Verletzungen Jeder Axt, odene
Beine , Krampfadern , Brandschaden , Ans-
Schläge,Hämorrhoiden,Flechten , Frost¬
beulen , Sonnenstiche , Wolf . - Zn haben
in allen Apotheken von Eisass n . Loth¬
ringen ä krs . 7 . 50

Tun Sie Ihren Freunden
diesen Gefallen . . .

Sie kennen gewiss in Ihrer nächsten Umgebung , durch
Ihre Beziehungen Personen , die an hartnäckigem Husten,
chronischer Bronchitis . Atemlosigkeit oder , was noch
schlimmer ist , an Asthma -Krisen leiden.

Machen Sie dieselben mit diesem so einfachen
Beräucherungsmittel : Pulver oder Zigaretten ESCOUFLAIRE
bekannt , welches sofort Linderung verschafft , die normale
Atmungsfunktion wiederherstellt und in sehr vielen Fällen
Heilung bringt

Besser noch — verlangen Sie speziell für sie eine
Qratisprobe von : Laboratoires ESCOUFLAIRE , 110,
Grande -Rue , Baisieux (Nord) . Sie können dadurch zu
deren vollständigen Lebensänderung beitragen.

Hospices Civils de Strasbourg

Erholungsheim
" LOVISA"

Pariserstrasse 31 ZABERN Telephon 16

Idealer Aufenthaltsort für genesende
oder schwächliche Frauen und Mädchen

in einzigartiger Lage in dem reizenden Vogesenstädtchen und unmittel¬
barer Nähe des Zaberner Waldes.

Herrlicher Park und modernster Komfort.
Aeusserst massiger Pensionspreis mit gesunder und kräftigender Kost;

besondere ärztliche Aufsicht.
19 . — frs . für Erwachsene
15 . — frs . für Mädchen von 12 — 14 Jahren
12 . — frs . für Mädchen von 7— 12 Jahren

Anmeldungen können erfolgen vom 1 . Januar an im Aufnahmebureau
des Strassburger Spitals , Strassburg , Spitalplatz Nr . I.

Die Direktion der Zivil - Iiospizien , Strassburg , Nikolausstaden Nr . 0,
Tel . 3901 - 3909 ist jederzeit bereit weitere Auskünfte zu erteilen.



92345 6 7 8 9 10 11 12 13 74 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 256 4 6 8 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 34 36 38 40 42 44 46 48 50 Oss grosse
0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 KlNMAtfilNS^ 6 9 12 15 18 21 24 27 30 33 36 39 42 45 48 51 54 57 60 63 66 69 72 75
423 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 —

8 12 16 20 24 28 82 36 40 44 48 52 56 60 64 68 72 76 80 84 88 92 96 100
& 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25O 10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25O 12 18 24 30 36 42 48 54 60 66 72 78 84 90 96 102 108 114 120 126 132 138 144 150
7 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
* 14 21 28 35 42 49 56 63 70 77 84 91 98 105 112 119 126 133 140 147 154 161 168 175
O 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
O 16 24 32 40 48 56 64 72 80 88 96 104 112 120 128 136 144 152 160 168 176 184 192 200
0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

18 27 36 45 54 63 72 81 90 99 108 117 126 135 144 153 162 171 180 189 198 207 216 225
1 (1 2 3 . 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
J-V 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 160 170 180 190 200 210 220 230 240 250
1 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1J - 22 33 44 55 66 77 88 99 110 121 132 143 154 165 176 187 198 209 220 231 242 253 264 275
19 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
LZ 24 36 48 61, 2 84 96 108 120 132 144 156 168 180 192 204 216 228 240 252 264 276 288 300
1 0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

26 39 52 65 78 91 104 117 130 143 156 169 182 195 208 221 234 247 260 273 286 299 312 325
14 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

28 42 56 70 84 98 112 126 140 154 168 182 196 210 224 238 252 266 280 294 308 322 336 350
1h 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

30 45 60 75 90 105 120 135 150 165 180 195 210 225 240 255 270 285 300 315 330 345 360 375
Iß 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 v 32 48 64 80 96 112 128 144 160 176 192 208 224 240 256 272 288 304 320 336 352 368 384 400
17 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 • 34 51 68 85 102 119 136 153 170 187 204221 238 255 272 289 306 323 340 357 374 391 408 425
10 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25i O 36 54 72 90 108 126 144 162 180198 216 234 252 270 288 306 324 342 360 378 396 414 432 450
10 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
-LJ 38 57 76 95 114 133 152 171 190 209 228 247 266 285 304 323 342 361 380 399 418 437 456 475

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 256 " 40 60 80 100120 140 160 180 200 220 240 260 280 300 320 340 360 380 400 420 440 460 480 500
91 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25£ -1 42 63 84 105126 147 168 189 210 231 252 273 294 315 336 357 378 399 420 441 462 483 504 525
99 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
ZU 44 66 88 110132 154 176 198 220 242 264 286 308 330352 374 396 418 440 462 484 506 528 550
9Q 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 2560 46 69 92 115 138 161 184 207 230 253 276 299 322 345 368 391 414 437 460 483 506 529 552 575
94 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
6 ±̂ 48 72 96 120 144 168 192 216 240 264 288 312 336 360 384 408 432 456 480 504 528 552 576 600
9X 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
60 50 75 100 125 150 175 200 225 250 275 300 325 350 375 400 425 450 475 500 525 550 575 600 625

Erklärung. — Will man . wissen , wieviel , zum Beispiel , 5 mal 15 macht, so deutet
man auf die grosse Zahl 15 , sodann sucht man in der oberen kleinen Zahlenreihe

_ — - die 5 , und sagt : 5 mal 15 macht gerade , was unter 5 steht , nämlich 75 . So geht
k ^ ,4 durch alle Zahlen, wo allemal unter der Fragezahl die Antwort steht.
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